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B.  G.  TEUBNER  IN  LEIPZIG  UND  BERLIN  1906 
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Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 


»■ 


DIE  HELLENISCHE  KULTUR 

DARGESTELLT  VON 

FRrrZ  BAUMQARTEN,  FRANZ  POLAND,  RICHARD  WAGNER 

Mit  7  farbigen  Tafeln,  2  Karten  und  gegen  400  Abbildungen  im  Text 

und  auf  2  Doppeltafeln 

[XU.491S.]  gr.8.  1906.  geh.  UK  10.— ,  in  Leinwand  geb.  UK  12.— 

Dem  Bedürfhia  nach  einer  TOsammenfasBenden  Darstellung 
der  griechischen  und  (in  einem  zweiten  in  Vorbereitung  befindlichen 
Bande)  der  römischen  Kultur  in  weiterem  Umfange,  als  sie  bisher 
Torliegt,  soll  dies  Werk  Rechnung  tragen.  Die  Verfasser,  die  sämt- 
lich im  praktischen  Schuldienst  stehen,  haben  es  als  ihre  Auf- 
rfcbe  angesehen,  die  gesicherten  Ergebnisse  der  neueren 
orschung  in  einer  für  jeden  Gebildeten  faßlichen  und 
lesbaren  Form  darzubieten,  unter  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Bedürfnisse  und  der  Ergebnisse  des  Unterrichts  in  den 
Oberklassen  unserer  höheren  Schulen.  Dem  geschriebenen  Wort 
tritt  ergänzend  und  weiterführend  ein  reichhaltiger  Bilder- 
schmuck zur  Seite,  der  um  so  weniger  fehlen  durfte,  je  lebendiger 
und  unmittelbarer  gerade  das  Kulturleben  des  Altertums  uns  durch 
seine  Denkm&ler  yeranschaulicht  wird. 

„Ein  Buch,  dM,  ohne  mit  G«lehrMmk«it  m  p»hlen,  die  wüseiuchaftUch« 
Tflchtlgkeit  d«r  Verftmcr  b«s«ag«.  Üb^raU  «lud  »ach,  bei  der  Behandlung  der 
KuMt  wie  der  de«  Schrifttnins  und  der  p<riltl«chen  Verhftltnii»«,  die  neuesten 
Punde  eingehend  berückBlchtigt  Die  DartteUung  ist  meist  knapp,  aber  inhalts- 
reich, verständlich  und  geftUlg.  Treff Uch  ist  gleich  der  kurae  Abschnitt  über 
Sprach«  und  EeUgion  in  der  Einleitung.  Gans  meisterhaft  scheint  mir  die  Be- 
nandloag  der  Kunst  Nirgends  bloSe  Redensarten,  selten  Urteile,  die  für  den 
L«Mr  in  der  Luft  schweben,  weil  ihm  die  Anschauungen  fehlen.  Was  tn  sagen 
ist,  wird  meist  an  gut  gewählte  Beispiele  angeknüpft  Neben  der  äuSerlichen 
Oesehlohte  der  Kunst  kommt  auch  die  BtUentwickelong  an  rollern  Becht  Das 
staatliche  Leben,  besonders  in  Athen,  wird  in  allen  seinen  Bet&tigungen  anschau- 
lich und  doch  nicht  au  ausführlich  Torgeführt  Yergleiohe  mit  spftteren  Yerbält- 
nlssea  erleichtern  oft  das  Verständnis.  Die  Schilderung  des  geistigen  Lebens  hebt 
beaoad«*  die  gewaltigeren  PersönlichkelUn  hervor,  begnügt  sich  aber  nicht  mit 
bloSen  Tatsachen  und  Urteilen,  sondern  führt,  soweit  tunlich,  auch  Proben  an 
oder  gibt  Inhaltsangaben  der  ttberUeferten  Werke,  die  auch  dem  mit  der  griechi- 
MAea  Literatur  unbekannten  Leser  ein  Verständnis  für  die  Bedeutung  dieser 
0«UtMhelden  erOflhen.**  (Lehrproben  und  Lehrg&nge  190«.    L) 

„Wenden  wir  uns  den  Verfassern  su,  so  sind  si«  um  die  Klippe,  die  fhmm 
die  Teüung  der  Arbelt  bot,  sehr  geschickt  herumg^mmen.  Sie  haben  eiaandw 
harmonisch  in  die  Hi&de  gearbeitet,  was  namentlich  bei  der  Toraügllohen  Aus- 
wahl, Anordnung  tind  Ausnutzung  der  Abbildungen  gut«  Früchte  getragen  hat 
Was  oft  ihnliohen  Publikationen  den  unkünstlerischen  Stempel  Ton  Sammel- 
arbeiten aufdrückt  und  dadurch  den  GenaS  des  gansen  stOread  beeintritchtiRt. 
bUdet  hier  «in  belebeadae  Moment  ...  Als  besonders  gelaagaa  »Oehten  w^ 
ans  Polands  Beitrag  die  geographische  Übersicht,  die  DarvteUnng  des  Bechts- 
weMiia  und  die  historladben  Zusammenfassungen  herrorheben.  Baumgarten  rer- 
pfliohftet  den  Leaer  aamentlich  durch  die  Darstellung  der  erst  neuerdings  er- 
sohlossenttn  kretischea  Kultur  und  der  Funde  Ton  Delphi  und  durch  besonders 
gelungene  Partien  wie  die  Zurückführung  der  Steinarohitektur  auf  den  Holsbau 
und  die  Erkltrung  der  Standflgur  Polyklets  au  Dank,  und  Wagner,  dem  wir  den 
Lorbeer  reichen  m&chten,  fesselt  uns  tot  aUem  durch  seine  auch  dem  Unscheln- 
«*'*'*  Jj^"^*  werdwiden,  aus  dem  Vollen  schopfenden  und  scharf  umriasenea 

Charakteristiken Sc  haben  die  Verfasser,  unterstützt  von  ihrem  Verleger, 

uns  ein  ebenso  sohOnes  wie  brauchbares  Lese-,  Lern-  und  Lehrbuch  über  die  helle- 
nische Kultur  bis  «ur  Zeit  Alexanders  des  Großen  geschenkt,  das  gewlS,  wie  sie 
wüasohea,  'den  altea  Frecaden  Am  klassischen  Altertums  Geaüge  tua  uad  ihm 
neue  hlnaacrwerben'  ^"^'Ü*  (Südwestdeutsche  Schulblltter.     1905.     Nr.  la) 


i  1 

'  / 1 


'(^.H 


VADEMEKUM  FÜR  DIE 
HOMERLEKTÜRE 


VON 


Professor  Dr.  OSKAR  HENKE 

lURKKTOR   DKK   ALTKN    <1VMNA811]MS    IN    HUKMKN 


MIT  4  KÄRTCHEN  IM  TEXT 


1906 

LEIPZIG  UND  BERLIN 
DRUCK  UND  VERLAG  VON  B.  G.  TEUBNER 


r* 


f5 


Vorwort. 


ri 

r 


«>o 


Wo  man  auch  heute  noch  der  Honierlektüre  vier 
Jahre,  von  Unter-Sekunda  bis  Ober-Prima,  widmen  kann, 
da  muß  das  Absehen  darauf  gerichtet  sein,  die  Schüler 
nicht  bloß  mit  der  t^ewaltigen  Dichtung  vertraut  zu  machen^ 
sondern  ihnen  auch  eine  gründliche  Kenntnis  der  Kultur- 
periode, die  wir  das  mykenische  Zeitalter  nennen,  zu  ver- 
mitteln. Diesem  Zwecke  dienen  die  vom  Verfasser  seinei* 
Sehülerausgabe  beigegebenen  Hilfs))ücher  (I  2.Aufl.l9Ul. 
II  2.  Aufl.  19U4j.  Aber  nicht  alle  Anstalten  kr»nnen  der 
Homerlektüre  noch  die  angegebene,  reichlich  bemessene 
Zeit  widmen,  vor  allem  nicht  die  Reformgymnasien,  die 
erst  in  Unter-Sekunda  mit  dem  Unterricht  im  Griechischen 
beginnen.  Der  Veifasser  hat  darum  geglaubt,  vielfach  ge- 
äußerten Wünschen  solcher  Amtsgenossen  entsprechen  zu 
sollen,  die  ein  wenig  umfangreiches  Hilfsbüchlein  für  die 
Schüler  begehren,  das  der  Lehrer  aus  dem  umfangreicheren 
Hilfsbuch  erläutern  und  ergänzen  kann.  Neben  einer 
chronologischen  t^bersicht  und  eingehenden  Inhaltsan- 
gaben enthält  dies  Büchlein  zusammenhängende  Dar- 
stellungen solcher  Partien,  die  man  besser  vor  der  Lektüre 
im  Zusammenhange  mit  den  Schülern  durchgeht,  damit 
sie  nicht  emem  wüsten  Raten  anheimfallen  und  von 
vornherein  über  den  Schauplatz  der  Begebenheiten,  die 
Kleidung,  Bewaffnung  usw.,  überhaupt  Dinge,  die  ihnen 
täglich  bei  der  Lektüre  entgegentreten,  unterrichtet  sind. 

Bremen  am  20.  Dezember  VM)b. 

Henke. 
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1.  Die  Ilias. 

A.  Die  Entzweiung. 
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Apollopriester  Chryses  und  ver- 
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kriegsgefangen en  Tochter. 

b.  ^j)oifo/i  sendet  die  Pest.  Zeu.'* 
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werde.  Achill  zieht  sich  von  der 
Teilnahme  am  Kampf  zurück. 
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f.  Zeus  kommt  zum  Olymp  und 
verspricht  Thetis,  daß  Achill 
Genugtuung  erhalten  soll. 
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handlung in  der  I.  Götterver- 
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1,  53     303. 


1.   304-476. 
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23.-24    Tag. 
23.  Tag. 


24.  Tag. 
26.  Tag. 


26.  Tag. 


P  a  n  d  a  r  0  s ,  auf  Menelaos  zu 
schießen.  Die  Musterung  vor  der 
Schlacht. 
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zurück. 
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b.  Die  Schlacht.  Unentschiedener 
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auf  dem  ^gatü^bg  ntöioio. 
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sie  ab. 
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wird      durch      die     Verwundung 
mehrer  Heroen  vereitelt.    Nestor 
führt  Machaon  ins  Lager.    Achill 
sendet   Patroklos    aus ,    der   dem  i 
verwundeten  Eurypylos  begegnet,  i 
den  er  pflegt.  | 
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stimmt  nicht  zum  Anfang  von 
Buch  XIV,  wo  die  Troer  im 
siegreichen  Vordringen  begriffen 
sind.] 
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nige ratlos  sind,  wie  dem  Unter- 
liegen der  Griechen  zu  wehren 
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zurück.  I 
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Troer  zurück.  Hephaistos 
fertigt  für  Achill  eine  neue  Rü- 
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F.  Die  Versöhnung. 
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neuen  Waffen.  —  Heeresversamra- 
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schlacht. 
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d.  Die  zweite  (iötter schlackt . 
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Stadt  gedrängt,  deren  Tore  Pri- 
amoa  schließen  läßt.  Nur  Hektor 
bleibt  draußen,  um  den  Kampf 
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Hektars.  Hektor  fällt.  Die  Klage 
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g.  Die  Klage  um  Patroklos. 
Die  nächtliche  Erscheinung. 

H.  Patroklos'  und  Hektors  Be- 
stattung. 

a.  PatrokJos  wird  bestattet. 

b.  Die  Leichen^piele. 

c.  Die  Mißhandlung  Hektors 
durch   Achill. 

d.  Die  IV.  Götterversammlung 
beschließt  die  Rückgabe  der  Leiche 
Hektors  an  Priamos.  Dieser  be- 
gibt sich  zu  Achill  und  erhält  von 
ihm  die  Leiche  seines  Sohnes  aus- 
geliefert. 
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e.  Die  Bestattung  Hektors.  Die 
Toteuklage.  Die  Aufrichtung  des 
Scheiterhaufens.  Die  Verbrennung 
der  Leiche. 

f.  Das  Aufschütten  des  Grab- 
h  ügels.  Leichenspiele  und  Leichen- 
schmaus. 


XXIV,  695—787 


;XXIV,  788-804. 


1.-6.  Tag. 
1.  Tag. 


2.  Tag. 


3.  Tag. 


4.  Tag. 
6.  Tag. 


6.  Tag 

7.-33.  Tag. 

7.  Tag. 

8.-11.  Tag. 
12.-31.  Tag. 


32.  Tag. 


33.  Tag. 


2.  Die  Odyssee. 

A.  Die  Telemachie.  ' 

a.  Die  erste  Götterversammlung 
beschließt,  Hermes  zu  Kalypso 
zu  senden.  Athene  rätTelmach, 
auf  einer  Reise  Kunde  einzu- 
ziehen. 

b.  Die  Abreise  Telemachs.  Die 
Volksversammlung.  Athene  be- 
sorgt ein  Schiff.     Die  Abfahrt. 

1      c.   In   Pyloe.     Nestor    rät,    zu 
j  Menelaos  zu  gehen.    Die  Erschei- 
nung der  Athene. 

d.  Die  Fahrt  bis  Pherai. 

e.  Die  Fahrt  nach  Sparte  und 
der    erste  Abend    daselbst.      Er- 

!  Zählungen  von  Odysseus. 

f.  In  Sjxirte.  Des  Menelaos  Be- 
richt über  seine  Irrfahrt.  —  Der 

j  Mordplan  der  Freier. 

B.  Odysseus  in  Scherte. 

a.  Die  zweite  Götterversammluug . 
Hermes  wird  zu  Kalypso  gesandt. 

b.  Das  lilockschiff  wird  von 
Odysseus  erbaut. 

c.  Die  Fahrt  nach  Scherie  und 
der  Schiffbruch.  17  tägige  See- 
fahrt. Schiffbruch.  Leukothea. 
Der  Schlaf  im  Walde  am  Strande. 
—  Nausikaas  Traum. 

d.  Ankunft  bei  den  Phaieken. 
Nausikaa  nimmt  sich  des  Schiff- 
brüchigen an.  Gastliche  Aufnahme 
bei  Alkinoos  und  Arete. 

e.  Aufenthalt  bei  den  Phaieken. 
Volksversammlung.  Gastmahl. 
Spiele.     Demodokos. 


1—4 


1. 


2. 


3,  1—403. 
3,  404—490. 


3,  491—4,  306. 


4,  806-847. 
5—8. 


5. 


1—227. 


6,  228—262. 


6,  263-6,  47, 


6,  48-7. 
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Erzählung     der     Irr- 


33.Tag.Abend.       C.    Die 
fahrten. 

a.DieKikonen.  DieLotophagen. 

Die  Kyklopen. 

b.  Aiolos.      Die  Laistrygonen. 
Kirke. 

c.  Im  Reiche  des  Hades. 

d.  Die    Seirenen.      Skylle    und 
Charybdis.     Thrinakie.     Kalypso. 

D.  Die  Enmaiie. 

Die  Fahrt  nach  Ithake. 


34.-38.  Tag. 

34.  Tag. 

35.  Tag. 


36.  37.  Tag. 


38.  Tag. 


39.  40.  Tag. 
39.  Tag. 


40.  Tag. 


40.  41.  Tag. 
40.  Tag. 


a. 

b.  Die  Landung.  Begegnung 
mit  Athene.  Aufnahme  bei  Eu- 
maios.  —  Athene  mahnt  Tele- 
machos  an  die  Rückfahrt. 

c.  Telemachs  Bückfahrt.  Eu- 
maios  erzählt  Odysseus  sein 
Leben. 

d.  Telemach  findet  den  Vater 
hei  Eumaios ,  der  unterdes  zur 
Stadt  gesandt  ist.  Neuer  Mord- 
plan der  Freier.  Eumaios  kehrt 
aus  der  Stadt  zurück. 

E.  Die  Vorbereitung  des  Preier- 
mordes. 

a.  Der  Morgen.  Telemachos, 
Eumaios,  Odysseus  gehen  in  die 
Stadt.  Melanthios.  Argos.  An- 
tinoos. 

b.  Der  Mittag.  Iros.  Amphi- 
machos.  Eurymachos.  Die  Freier 
gehen  heim. 

c.  Der  Abend.  Entfernung  der 
Waffen.  1.  Gespräch  mit  Pene- 
lopeia.  Enrykleia.  2.  Gespräch 
mit  Penelopeia. 

d.  Die  Nacht.  Athene  versenkt 
den  Ruhelosen  im  Schlaf.  Pene- 
lopeia klagt  die  Nacht  hindurch. 

e.  Der  Festschmaus.  Glück- 
liches Vorzeichen.  Die  drei  Ober- 
hirten. Das  Mahl.  Theoklymenos 
verläßt  das  Haus. 

F.  Der  Preiermord. 

a.  Der  Bogenicettkampf. 

b.  Der  Freiermnrd.  Melanthios. 
Die  Mägde. 


9—12. 

9. 

10. 
11. 

12. 

13—16. 

13,  1—92. 


13,  93—16,  55. 


15,  56—492. 


16,  493—16. 
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18. 
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21. 

m 

I 


^ 


/ 


I 


Inhalt  der  Hias. 

c.     Odysseus     und    Penelopeia. 

j  Die  Nachtruhe. 

41.  Tag.      '      d.  Der  letzte   Kampf     Hermes 

führt   die    Seelen    der    Freier    in 

die     Unterwelt.      Laertes.       Der 

Kampf    mit   Eupeithes.      Athene 

!  stiftet  Frieden. 


23,  1-343. 


23,  344—24. 


22. 


II.  Ausführliche  Inhaltsangabe. 

1.  Die  Ilias. 

Erster  Teü:   Einleitung  und  Erregungspunkt. 

I.  Einleitung.     1.— 9.  Tag.    I,  1-52.  i  a^ 

1.  Der  Dicliter  ruft  die  Muse  um  Beistand  an.  I,  1—7.  ^''^'^'-  ^'^^'•'• 

2.  Erster  bis  neunter  Tag.  Die  kriegsgefangene 
Tochter  des  Apollopriesters  Chryses,  Chryseis,  wird  dem 
Vater,  der  sie  auslösen  will,  von  Agamemnon  verweigert. 
Auf  des  beleidigten  Priesters  Gebet  sendet  ApoUon  eine 
Pest,  die  neun  Tage  wütet.     8 — 52. 

II.  Der  Erregungspunkt.     10.— 21.  Tag.     58—611. 

1.  Der  zehnte  Tag.  Die  Heeresversammlung  und 
ihre  Folgen.     53 — 470. 

A.  Der  Streit  der  Könige.  Achill  beruft  die  Ver- 
sammlung und  fordert,  daß  ein  Seher  Auskunft  gebe, 
warum  der  Gott  zürne.  Kalchas  fordert  darauf  die 
Rückgabe  der  Chryseis  und  ein  Sühnopfer  für  den  Gott 
(53—100).  Als  dann  Agamemnon  zornig  erklärt,  sich 
fügen  zu  wollen,  aber  Ersatz  verlangt,  sagt  Achill,  daß 
ein  sofortiger  Ersatz  unmöglich  sei,  und  läßt  sich  dazu 
hinreißen,  Agamemnon  habgierig  zu  schelten  (101  —  129). 
Agamemnon  wirft  Achill  Heuchelei  vor,  da  ihm  nur 
um  sein  Ehrengeschenk,  nicht  um  das  Wohl  des  Heeres 
bange  sei,  worauf  Achill  in  heftigen  Zorn  gerät  und 
behauptet,  daß  Agamemnon  unverschämt,  habgierig  und 
undankbar  sei,  auch  seine  Feldherrngewalt  mißbrauche. 
Er  werde  heimkehren  (130—171).  Agamemnon  nennt 
Achill  einen  Zänker,  den  man  entbehren  könne.  Er  w^erde 
ihm  sein  Ehrengeschenk,  die  Briseis,  nehmen.  Das  steigert 
Achills    Wut   so,   daß   er   den   König   niederstoßen   will, 


n.B. 
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wovon  Athene,  die  ihm  Genugtuung  verspricht,  ihn 
zurückhält  (172—222).  Achill  beginnt  den  Zank  von 
neuem  und  nennt  den  König  unmäßig,  tückisch  und  feige. 
Nestor  sucht  zu  vermitteln.  Aber  obwohl  die  beiden 
Streitenden  die  Wahrljeit  seiner  Worte  anerkennen,  glaubt 
Agamemnon  doch  nicht  nachgeben  zu  dürfen,  weil 
Achill  sich  überhebe.  Achill  erklärt,  er  wolle  sich  Briseis 
nehmen  lassen,  weil  das  Heer  ihn  im  Stiche  lasse,  er 
werde  aber  jeden  töten,  der  ihm  sonst  etwas  nehmen 
wolle  (22:5—303).     53-303. 

B.  Die  Sühne.  Chrjseis  und  die  Sühnhekatombe 
werden  von  Od y  s  seus  fortgeführt.  Achill  liefert  Briseis 
an  Agamemnon  aus,  bittet  dann  aber  seine  Mutter  Thetis, 
daß  sie  ihm  Genugtuung  schaffe,  w^as  sie  ihm  zusagt, 
wenn  Zeus,  der  am  9.  Tage  zu  den  Aithiopen  gegangen 
sei,  zurückgekehrt  sein  werde.  0  dys  seus  übergibt 
Chryseis  ihrem  Vater,  auf  dessen  Gebet  die  Pest  erlischt. 
304— 47G. 

2.  Der  elfte  Tag.  Odysseus  kehrt  zurück.  Achill 
nimmt  nicht  weiter  am  Kampfe  teil.     477 — 492. 

3.  Der  einundzwanzigste  Tag.  Zeus  verspricht 
Thetis,  daß  ihr  Sohn  gerächt  werden  soll.  Here  sucht 
das  vergeblich  zu  hintertreiben.  Hephaistos  versöhnt 
die  erzürnten  Eltern  beim  Göttermahl.     493 — 611. 


Zweiter  Teil:   Die  steigende  Handlung. 

I.  Die  erste  Schlacht.    22.  Tag.    Buch  II— VII,  380. 
1.   Der    Traum.      Zeus    sendet    Agamemnon    einen 


^*^*'^**i'ar'r-  Traum,   der   ihn   zum  Sturm   auf  llios  auffordert,  da  die 
XoYO(:rG>vt(ä,y.StsAt  uach  der  Götter  Willen  fallen  solle.     II,  1 — 47. 

2.  Die  Katsversammlung.  Agamemnon  erzählt 
den  Traum.  Er  wolle  das  Heer  zum  Kampfe  reizen  da- 
durch, daß  er  scheinbar  zur  Heimkehr  auffordere.  Der 
Widerspruch  der  Führer  werde  das  Heer  zum  Kampfe 
fortreißen.     48—83. 

3.  Die  Heeresversammlung.     84 — 493. 

A.  Die  List  mißlingt.  Auf  Agamemnons  Vorschlag 
eilt  das  Heer  sofort  den  Schiffen  zu,  um  in  die  Heimat 
aufzubrechen.  Odysseus  stellt  die  Ordnung  wieder  her. 
In  der  wieder  eröffneten  Versammluug  züchtigt  er  Ther- 
sites,  der  die  Heimkehr  fordert.    Odysseus  macht  geltend. 
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daß  niemand  wisse,  ob  solche  Heimfahrt  nach  der  Götter 
Willen  sei  und  ob  sie  darum  nicht  zum  Unheil  für  das 
Heer  ausschlagen  werde.  Thersites  werde  nur  von  Neid 
und  Schmähsucht  zu  seinem  Vorschlage  getrieben.  84— 2  <  7. 
B.  Der  Iksihluß.  Odysseus  äußert  sich  dahin,  daß 
er  für  das  Verlangen,  heimzukehren,  wohl  Verständnis 
habe,  aber  man  müsse  dem  Feldherrn  das  gegebene  Wort 
halten.  Zum  Ausharren  mahne  sie  ja  auch  das  Götter- 
zeichen, das  ihnen  einst  die  Eroberung  der  Stadt  für  das 
10.  Jahr  geweissagt  habe.  Nestor  tritt  ihm  bei.  Aga- 
memnon mahnt  zur  Einigkeit  und  fordert,  daß  alle  sich 
zur  Schlacht  rüsten.     27S— 393. 

4.  Das  Heer  in  Schlachtordnung.  Nach  dem 
Morgenmahl  bringt  Agamemnon  mit  den  7  Königen  der 
ßovlii  (Nestor,  Idomeneus,  die  beiden  Aias,  Diomedes, 
Odysseus,  Menelaos)  das  Opfer  für  das  Heer  und  läßt  es 
in  die  Schlachtordnung  rücken.     394—483. 

5.  Die  Streitkräfte.     484—877. 

A.  Die  Hrllmm.  1186  Schiffe  aus  29  Landschaften 
unter  43  Führern,  etwa  100000  Streiter.     484—785. 

B.  Die  Tnjer.  9000  Troer  aus  der  Stadt  llios,  41000 
aus  den  4  außerstädtischen  Bezirken  der  Troer  und 
11  Hilfsvölkerschaften,  also  zusammen  etwa  50000  Streiter 
bilden  das  Troerheer.       786 — 877. 

6.  Der  Vertrag.     Ill,  1-313.  y,  ^^   T.ro 

A.  Vmhereitum/en.    Paris  weicht  vor  Menelaos  zurück.  J^^^    .^f,. 
Hektors   Tadel   veranlaßt   ihn,   Menelaos  zum  Zweikampf   livdgov  xai 
ZU  lordern.      1 — l^U.  ^„^/„. 

B.  Die  Mauerschau.  Helene  begibt  sich  auf  das 
Skaiische  Tor,  wo  die  Greise  ihre  Schönheit  bewundern. 
Sie  zeigt  und  nennt  Priamos  die  vornehmsten  Führer  der 
Hellenen:  Agamemnon,  Odysseus,  den  Telamonier  Aias. 
Umsonst  hält  sie  Umschau  nach  ihren  Brüdern  (Kastor, 
Polydeukes).     121—244. 

C.  Der  Vertrnfjsahschluß.  Priamos  fährt  aufs  Schlacht- 
feld. Händewaschung.  Die  Kopfwolle  zweier  geschlach- 
teter Lämmer  wird  an  alle  Fürsten  verteilt,  dann  unter 
Weinspenden  und  Gebet  der  Vertrag  dahin  geschlossen, 
daß  Helene   und   die  Schätze  dem  Sieger  zufallen  sollen. 

245—313. 

7.    Der    Zweikampf   des    Menelaos    und   Paris. 

314—461. 
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A.  Menelaos  siegt.  Nach  des  Loses  Entscheidung 
schleudert  Paris  zuerst  seine  Lanze,  die  aber  des  Gegners 
Schild  nicht  durchdringt.  Menelaos  treibt  seinen  Speer- 
durch  Schild  und  Panzer  des  Gegners,  der  einer  Ver- 
wundung dadurch  entgeht,  daß  er  sich  zur  Seite  biegt. 
Menelaos  greift  mit  dem  Schwerte  an,  das  aber  bei  einem 
Hiebe  auf  Paris'  Helm  zerspringt.     314— 36H. 

B.  Paris  ivird  von  Aphrodite  (jerettet.  Menelaos  packt 
Paris  am  Helm,  um  ihn  lebendig  zu  fangen,  aber  Aphro- 
dite sprengt  das  Sturmband,  hüllt  ihren  Schützling  in 
eine  Wolke  und  entrückt  ihn  in  seinen  Palast,  wohin  sie 
auch  Helene  holt.     369—447. 

C.  Agamemnon  fordert  die  Erfüllung  des  Vertrages. 
Menelaos  sucht  vergeblich  nach  Paris.  Agamemnon  er- 
klärt, sein  Bruder  habe  gesiegt  und  deshalb  seien  Helene 
und  die  Schätze  auszuliefern.     448—461. 

'olL/aö-  ^'  ^^^  Vertragsbruch.     IV,  1—219. 

xSütr^Ayä-  ^    ^^^^  Götterversammlung.     Here  bringt  Zeus  dahin, 

^tifiyoto;  im-  daß    er    auf   die   Erfüllung    des   Vertrags   verzichtet  und 
n<bXrio,i.      Athene  beauftragt,  die  Troer  zum  Vertragsbruch  zu  ver- 
leiten.    1 — 72. 

B.  Pandaros.  Athene  tritt  in  der  Gestalt  eines 
Sohnes  Antenors  zu  Pandaros,  stellt  ihm  vor,  wie  er  sich 
aller  Troer  und  besonders  Paris'  Dank  verdienen  werde, 
wenn  er  Menelaos  töte,  und  veranlaßt  ihn,  auf  den  König  zu 
schießen.  Athene  nimmt  dem  Pfeil  die  todbringende  Rich- 
tung, so  daß  Menelaos  nur  leicht  verwundet  wird.  73—147. 

C.  Agatnemnon  erschrickt  und  spricht  die  Zuversicht 
aus,  daß  Zeus  die  schmähliche  Untreue  durch  Zerstörung 
von  Bios  rächen  werde.  Machaon  zieht  den  Pfeil  aus 
der  Wunde,  saugt  sie  aus  und  verbindet  sie.     148—219. 

9.  Die  Musterung.     220—421. 

A.  Agamemnon  ermutigt  die  Eifrigen  durch  den  Hin- 
weis darauf,  daß  Zeus  unmöglich  Vertragsbrüchigen  bei- 
stehen könne,  die  Säumigen  ermuntert  er  zum  AngriiF, 
der  die  beste  Verteidigung  sei.     220—249. 

B.  Idomeneus  und  die  Kreter  werden  gelobt,  weil  sie 
bereits  zum  Kampfe  gerüstet  dastehen,  Idomeneus  fordert 
ungeduldig  den  schleunigen  Beginn  der  Schlacht.  250—271. 

C.  Die  beiden  Aias  sind  schon  im  Vorrücken  begriffen. 
Agamemnon  wünscht,  daß  alle  derselbe  Eifer  beseelen 
möchte.     272—291. 
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D.  ypstor  gibt  genaue  Anweisungen  für  die  Aufstellung 
(Wagenkämpfer  vorn,  hinter  ihnen  minder  tüchtige  Leicht- 
bewaffnete, an  letzter  Stelle  die  tüchtigeren  Leichtbewaff- 
neten) und  die  Kampfart.  Agamemnon  bedauert,  daß  Nestor 
nicht  mehr  jung  sei.  Nestor  will  durch  Führung  und  guten 
Rat   die   verloren   gegangene   Kraft   ersetzen.     292—325. 

E.  Menestheus  und  Odysseus  wissen  noch  nichts  vom 
Vertragsbruch  und  stehen  abwartend  da.  Agamemnon 
schilt  sie  säumig,  aber  Odysseus  weist  den  Vorwurf  als 
unberechtigt  zurück,  worauf  Agamemnon  bittet,  daß  er 
seine    verletzenden    Worte    vergessen    möge.      326—363. 

F.  Diomedes  wartet  ebenfalls  nocli.  Agamemnon 
erinnert  ihn  an  seines  Vaters  Tydeus  Heldentaten  im 
Kriege  gegen  Thebe.  Dem  stehe  Diomedes  nach.  Sthe- 
nelos,  sein  Wagenlenker,  will  das  nicht  gelten  lassen, 
da  erst  die  Söhne  Thebe  erobert  hätten.  Diomedes 
aber  meint,  einem  Könige  dürfe  man  ein  unbesonnenes 
Wort  nicht  übel  nehmen,  denn  wie  den  glücklichen, 
so  schiebe  man  ihm  auch  den  unglücklichen  Ausgang 
im  Kriege  zu  und  mache  ihn  für  alles  verantwortlich. 
364—421. 

10.  Der  Beginn  der  Schlacht.     422— V,  83. 

A.  Die  Hellenen  rücken  schweigend  unter  Athenes, 
die  Troer  schreiend  unter  Ares'  Führung  in  die  Schlacht. 
423—456. 

B.  Bas  erste  Vorlämpfergefecld.  Nestors  Sohn  Anti- 
1  och  OS  tötet  den  Troer  Echepolos.  Elephenor  will  sich 
der  Leiche  bemächtigen,  wird  aber  von  Agenor  erschlagen. 
Unterdes  tötet  AiasTelamonios  den  Simoeisios.  Anti- 
phos  von  troischer  Seite  schleudert  seine  Lanze  auf 
Aias,  verfehlt  ihn,  tötet  aber  Odysseus'  Gefährten  Leukos. 
Ergrimmt  stürzt  sich  Odysseus  auf  die  Troer  und 
tötet  Demokoon.  Hektor  und  die  troischeu  Vorkämpfer 
weichen.  Dabei  wird  Diores  von  Peiroos  erschlagen,  der 
wieder  von  des  Aitoliers  Thoas  Hand  fällt  (457 — 538).  — 
Diomedes  greift  in  den  Kampf  ein,  tötet  Phegeus,  jagt 
Idaios  in  die  Flucht  und  erbeutet  den  Wagen  der  Brüder. 
Ares  verläßt  das  Schlachtfeld.  Agamemnon,  Idomeneus, 
Menelaos,  Meriones,  Meges,  Eurypylos  töten  die  ihnen 
gegenüberstehenden  troischen  Vorkämpfer,  wodurch  die 
Troer  zu  fluchtartigem  Rückzuge  gezwungen  werden 
(V,  1-83)  —  IV,  457— V,  83. 
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11.  Die  Aristeia  des  Diomedes.     V,  84—909. 

A.  Der  Kampf  mit  den  Troern.     84—310. 

a.  Diomedes  richtet  unter  den  Fliehenden  ein  Blutbad 
an  und  wird  von  Pandaros  verwundet.  Sthenelos 
zieht  den  Pfeil  heraus  und  aufs  neue  stürzt  sich  Diomedes 
in  den  Kampf     84—143. 

b.  In  dem  neuen  Blutbade  tötet  Diomedes  acht  hervor- 
ragende Troer,  darunter  zwei  Scihne  des  Priamos.  144— 1G5. 

c.  Aineias  nimmt  Pandaros  auf  seinen  Wagen  und 
greift  Diomedes  an,  der  den  Pandaros  tötet.  Aineias 
verläßt  den  Wagen,  um  des  Gefallenen  Leiche  zu  schirmen. 
Diomedes  zerschmettert  ihm  durch  einen  Steinwurf  die 
Hüftpfanne.     166—310. 

B.  Der  Kampf  mit  den  Göttern.     311-909. 
a.  Aphrodite.     311—430. 

a.  K apaneu s  treibt  Aineias'  Gespann  zum  Helle- 
nenheer und  folgt  dann  mit  seinem  Wagen  Diomedes. 
Dieser  verwundet  Aphrodite,  die  ihren  Sohn  aus  der 
Schlacht  trägt,  an  der  Hand.     311—351. 

ß.  Iris  führt  Aphrodite  zu  Ares,  auf  dessen  Gespann 
sie  zum  Olymp  fährt.  Dione  lieilt  die  Verwundete,  die 
von  Here  und  Athene  verspottet,  von  Zeus  getröstet 
wird.     352-430.  ^ 

b.  Apollon  scheucht  Diomedes,  der  viermal  gegen 
ihn  anstürmt,  zurück  und  bringt  Aineias  nach  PerganK)S, 
wo  Leto  und  Artemis  ihn  heilen,  während  Hellenen 
und  Troer  um  ein  von  Apollon  gebildetes  Trugbild 
kämpfen.     431-453. 

c.  Ares.     454—909 

a.  Hektor,  von  Sarpedon  heftig  getadelt,  stellt  mit 
des  Krieggottes  Hilfe  die  Schlacht  wieder  her.  Ares 
sendet  auch  den  geheilten  Aineias  in  den  Kampf.  Die 
Hellenen  leisten  erfolgreich  Widerstand.     454—518. 

ß.  Das  zweite  Vorkämpfergefecht.  Trotz  hart- 
näckiger Gegenwehr  müssen  die  Achaier  vor  Hektor  und 
Ares  langsam  zurück weicten      519—702. 

y.  Zeus  erlaubt,  daß  Here  und  Athene  in  den  Kampf 
eilen.  Von  der  Stelle  aus,  wo  der  Simoeis  in  den  Skaman- 
dros  mündet,  begeben  sie  sich  zum  Achaierheer  und  Here 
ermutigt  es  zum  Widerstände.     711—792. 

d.  Athene  geht  zu  Diomedes,  der  seine  Wunde 
kühlt,    und    verspricht    ihm    ihren   Beistand    im    Kampfe 
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mit  Ares.  Sie  nimmt  die  Stelle  seines  Wagenlenkers  ein, 
macht  sich  durch  die  Hadeskappe  unsichtbar,  wehrt  des 
Kriegsgottes  Speer  von  Diomedes  ab.  Dieser  verwundet 
den  Gott  mit  der  Lanze  in  der  Weiche.  Ares  eilt  zum 
Olymp,  wo  Paris  ihn  heilt.  Auch  Here  und  Athene  kehren 
in  den  Olymp  zurück.     793—909. 

12.  Sieg  der  Achaier.  Aias  durchbricht  die 
Schlachtreihe  der  Troer,  unter  denen  die  Helleneu  ein 
furchtbares  Blutbad  anrichten.  Nestor  ermahnt,  daß 
man  keine  Beute  mache,  sondern  unermüdet  die  Ver- 
folgung fortsetze.     VI,  1 — 72. 

13.  Der  Rat  des  Helenos.  Der  Seher  Helenos  rät, 
die  Schlacht  vor  der  Stadt  wiederherzustellen,  dann  aber 
Athene  durch  Gebet  und  Opfer  zu  bewegen,  daß  sie  dem 
Diomedes  Einhalt  tue.  Hektor  bringt  die  Troer  vor  der 
Stadt  zum  Stehen  und  eilt  in  die  Stadt.     73 — ^118. 

14.  Glaukos  und  Diomedes  treöen aufeinander,  ver- 
zichten aber  auf  den  Kampf,  da  sie  von  seiten  ihrer  Groß- 
väter her  (Bellerophontes-Hippolochos-Glaukos;  Oineus- 
Tydeus- Diomedes)  Gastfreunde  sind.  Sie  tauschen  ihre 
Rüstungen  aus.     119 — 236. 

15.  Hektor  in  der  Stadt.     237—529. 

A.  Hektor  bei  Hehihe.  Auf  ihres  Sohnes  Bitte  weiht 
Hekabe  der  Athene  ein  Prachtgewand  und  gelobt  ein 
Großopfer.  Die  Göttin  erhört  aber  das  Gebet  nicht. 
237—311. 

B.  Hektor  hei  Paris.  Hektor  tadelt  Paris,  weil  er 
noch  nicht  wieder  hinaus  in  den  Kampf  geeilt  sei.  Ein 
Verweilen  lehnt  er  ab,  da  er  noch  Gattin  und  Sohn  be- 
grüßen wolle.     312—368. 

C.  Hektar  und  Andromache.  Hektor  findet  seine 
Gattin,  die  zum  Skaiischen  Tor  gegangen  ist,  nicht  da- 
heim. Auf  dem  Wege  zum  Tore  begegnet  er  ihr.  Er 
nimmt  Abschied  von  Weib  und  Kind.     369—502. 

D.  Paris  und  Hektor  eilen  aufs  Schlachtfeld  hinaus. 
503-529. 

16.  Der  Zweikampf  Hektors  mit  Aias  Tela- 
monios.     VU,  1—312.  ^.^^^^^ 

A.  Apollon  und  Athene.    Athene  eilt  den  weichenden /.a//o.  V«x(>c»r 
Hellenen  zu  Hilfe,  geht  aber  auf  Apollons  Vorschlag  ein,     ^^°^q»o,i. 
der    der   Schlacht    dadurch    ein   Ende   machen   will,    daß 
Hektor  einen  Hellenen  zum  Zweikampf  fordert.     1—42. 
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B.  Helenas  fordert  auf  oröttliche  Eingfebuiig  Hektor 
auf,  den  Griechen  einen  Zweikampf  vorzuschlagen.  Er 
werde  in  diesem  Kampfe  nicht  fallen.  Die  Schlacht  wird 
abgebrochen,  die  Forderung  Hektors  angenommen.  Der 
Sieger  soll  des  Gefallenen  Rüstung  erhalten,  die  Leiche 
aber  seinen  Freunden  ausliefern.     43 — 91. 

C.  Das  Los  entscheidet  unter  den  sich  für  den 
Kampf  erbietenden  Fürsten  für  AiasTelamonios.  Gebet 
um  Sieg.     92—205. 

D.  Der  Zweikampf.  Im  Kampf  mit  der  Wurflanze 
wie  mit  der  Stoßlanze  zeigt  sich  Aias  überlegen.  Auch 
Hektors  Steinwurf  bringt  Aias  nicht  zum  Wanken, 
während  dieser  Hektor  zu  Falle  bringt,  so  daß  er 
wehrlos  unter  dem  großen  Schilde  liegt.  Apollon 
richtet  den  Gefallenen  auf.  Beide  wollen  nun  zu  den 
Schwertern  greifen,  da  hemmen  die  Herolde  den  Kampf, 
weil  die  Nacht  hereinbricht.  Gegenseitige  Geschenke. 
206—312. 

17.  Die  Katsversammlungen.     313 — 379. 

A.  Achaier.  Nach  dem  Mahle  bei  Agamemnon 
schlägt  Nestor  einen  Waöenstillstand  vor,  während 
dessen  man  die.  Toten  begraben  und  das  Lager  befestigen 
soll.     313—344. 

B.  Troer.  Auf  Pergamos  findet  eine  stürmische  Be- 
ratung statt.  Antenor  fordert  Rückgabe  der  Helene, 
da  der  Vertragsbruch  zu  Unheil  führen  müsse.  Da  Paris 
sie  verweigert,  entscheidet  Priamos,  daß  man  den  Hellenen 
die  Schätze  bieten  und  über  einen  Waffenstillstand  ver- 
handeln soll.     345—379. 

IL  Die  Waffenruhe.   23.  24.  Tag.  Buch  VII,  381—482. 

1.  Die  Waffenruhe  und  Totenbestattung  am 
23.  Tage.  Idaios  überbringt  Vorschläge  Priamos'.  Auf 
Diomedes'  Vorschlag  wird  die  Annahme  der  Schätze 
abgelehnt,  die  Waffenruhe  angenommen.  Die  Toten- 
bestattung wird  auf  beiden  Seiten  vorbereitet.     381 — 432. 

2.  Die  Lagerbefestigung  am  24.  Tage.  Während 
ein  Teil  des  Achaierheers  die  Bestattung  vollzieht,  be- 
festigt der  andere  das  Lager  durch  eine  getürmte  Mauer 
und  einen  Graben.  Zeus  gestattet  Poseidaon,  diese 
Festung  später  wieder  zu  zerstören.  Üppiges  Abendmahl. 
Unheilverkündende  Vorzeichen.     433 — 482. 
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III.  Die  zweite  ScMacht.    25.  Tag.     Buch  VIII. 

1.  Die  Götterversammlung.  Zeus  verbietet  den 
Göttern  die  Teilnahme  am  Kampfe.  Er  geht  zum  Ida, 
um  von  da  aus  die  Befolgung  seines  Gebotes  zu  über- 
wachen.    1 — 52. 

2.  Die  Schlacht.     53—437. 

A.  Die  Schlacht  wogt  bis  Mittag  unentschieden  hin 
und  her.     53 — 65. 

B.  Die  erste  Niederlage  der  Achaia:  Die  Schicksals- 
wage entscheidet  gegen  die  Achaier.  Nestor  kommt  in 
Gefahr,  von  Hektor  getötet  zu  werden.  Odysseus  flieht 
kopflos.  Diomedes  nimmt  Nestor  auf  seinen  Wagen, 
greift  Hektor  an  und  tötet  seinen  Wagenlenker.  Zeus 
scheucht  ihn  durch  einen  Blitzstrahl  zurück.  Diomedes 
flieht  und  Hektor  ermuntert  nun  zum  Angriff  auf  das 
Lager.     ()<) — 197. 

C.  Here  versucht  vergeblich,  Poseidaon  dahin  zu 
bringen,  daß  er  den  Achaiem  helfe.     198 — 211. 

D.  Die  zweite  Niederlage  der  Achaier.  Die  Achaier 
werden  in  den  Raum  zwischen  Mauer  und  Graben  zurück- 
gedrängt. Agamemnon  mahnt  auf  ein  günstiges  Götter- 
zeichen hin  zum  Widerstände.  Diomedes  führt  die 
Griechen  zum  Angriff  über  den  Graben  vor.  Teukros, 
von  des  großen  Aias  Schilde  gedeckt,  tötet  viele  Troer, 
auch  Hektors  Wagenlenker.  Hektor  sprengt  ihm  durch 
einen  Steinwurf  die  Bogensehne.  Darauf  treibt  Hektor 
die  Griechen  zum  zweiten  Male  bis  an  die  Mauer  zurück. 
212-349. 

E.  Here  und  Athene  wollen  den  Achaiem  helfen, 
aber  Zeus  hindert  sie  daran.     350—437. 

3.  Zeus  auf  dem  Olymp.  Er  verkündet  für  den 
folgenden  Tag  noch  schwerere  Niederlage  für  die  Hellenen. 
438-4H4. 

4.  Die  Troer  behaupten  das  Schlachtfeld.  Der 
Einbruch  der  Nacht  zwingt  dazu,  den  Kampf  einzustellen. 
Hektor  führt  die  Troer  bis  zum  Fluß  zurück.  Man 
zündet  Wachtfeuer  an,  nimmt  die  Abendmahlzeit  und 
stellt  Feldwachen  aus.  Auch  in  der  Stadt  wachen  Frauen, 
Greise  und  Knaben.  Hektor  hofft  am  folgenden  Tage 
das  Schiöslager  zu  nehmen  und  das  Hellenenheer  zu  ver- 
nichten.    485  —  565. 


vin.  e. 
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Dritter  Teil:  Der  Umschwungspunkt. 
i^.r  I.  Der  VersöhnuDgsversuch.     Abend  des  25.  Tajres 

l.DieHeeresversammliing.  Agamemnon  schlägt 
die  Heimkehr  vor.  Diomedes  erhebt  heftigen  Wider- 
spruch. Nestor  mahnt  zu  Einigkeit.  p]r  rät,  durch 
7  Feldwachen  von  je  KX)  Mann  außerhalb  der  Mauer  das 
Lager  bewachen  zu  lassen.     IX,  1—88. 

2.  Die  erste  Ratsversammlung.  Nach  dem 
Mahle  bei  Agamemnon  nimmt  Nestor  das  Wort.  Er 
sei  mit  des  Königs  Verfahren  gegen  Achill  nie  einver- 
standen gewesen.  Auch  jetzt  sei  es  zur  Versöhnung  nicht 
zu  spät.  Agamemnon  gesteht  zu,  daß  er  sicli  von 
Verblendung  habe  hinreißen  lassen.  Er  will  Achill  reichen 
Ersatz  bieten  und  für  die  Zukunft  nur  die  Unterordnung 
von  ihm  fordern,  die  er  dem  Befehlshaber  des  ganzen 
Heeres  und  dem  Älteren  schulde.  Darauf  schlägt  Nestor 
vor,  daß  Aias  Telamonios  und  Odjsseus  mit  2  Herolden  als 
Gesandte  zu  Achill  geschickt  werden.  Phoinix,  Achills 
Lehrer,  soll  sie  begleiten.  Die  Gesandtschaft  bricht  zu 
Achill  auf.     89—181. 

3.  Die  Verhandlung  mit  Achilleus.     182—655. 

A.  Der  Empfang.  Achill  begrüßt  und  bewirtet  die 
Gesandten.     182—221. 

B.  Die  Unterredung.     222—655. 

a.  Odjsseus:  1.  Wir  sehen  unsem  Untergang  vor 
Augen,  wenn  du  nicht  hilfst  (225—281).  —  2.  Denn 
die  Troer  siegen,  weil  Zeus  ihnen  günstig,  Hektor  darum 

unwiderstehlich  ist  und  das  Lager  erobern  wird  (282 24t)). 

—  3.  Rette  uns,  denn:  a.  Später,  wenn  das  Unheil  ge- 
schehen ist,  würde  es  dich  reuen  (247 — 251);  ß.  Peleus 
hat  dich  ermahnt,  deine  Leidenschaft  zu  bändigen 
(252—258);  y.  Agamemnon  bietet  dir  reichen  Ersatz 
(259—299);  d.  Wenn  nicht  Agamemnons,  so  erbarme 
dich  des  Heeres  (3(X)— 303);  f.  Du  mußt  Hektors 
Hochmut  bändigen,  der  sich  jetzt  allen  überlegen  dünkt 
(304—306)  —  222-306. 

b.  Achilleus:  1.  Er  will  seine  Meinung  unverhohlen 
sagen,  weil  er  die  Lüge  wie  den  Tod  haßt  (308—313).  — 
2.  Er  wird  die  Bitte  nicht  erfüllen  (314-317).  Gründe: 
a)   Wenn   er  früher   zugunsten  aller  focht,  hat  er  nicht 


^-  A 


^ur  stets  den  geringsten  Beuteanteil,  Agamemnon  den 
größten,  erhalten,  sondern  nun  ist  ihm  auch  Briseis,  die 
er  sich  zur  Gemahlin  erkoren  hatte,  genommen.  Dieser 
Raub  ist  um  so  schlimmer,  als  ja  gerade  um  solches  an 
einem  Atreiden  begangenen  Unrechts  willen  das  Heer  zu 
Felde  liegt  (318 — 345).  —  /3.  Agamemnon  kann  sich  ja 
selber  helfen  (Ironie!),  denn  durch  seine  Lagerbefestigung 
hat  er  ja  schon  so  viel  erreicht,  daß  die  Troer  jetzt  bei 
den  Schiffen  kämpfen  (346—355).  —  3.  Achill  wird 
heimkehren,  damit  sein  Fall  anderen  zur  Warnung  diene 
(356 — 37 7  j.  —  4.  Geschenke  können  ihn  nicht  versöhnen 
(378 — 387).  —  5.  Er  ziehe  nunmehr  ein  langes,  ruhmloses 
Leben  einem  kurzem,  ruhmgekrönten  vor  (388—416).  — 
6.  Auch  den  Freunden  rät  er,  heimzukehren,  da  sie  llios 
doch  nicht  einnehmen  werden.  Phoinix  soll  ihn  sofort 
nach  Phthie  begleiten  (417—429)  —  307—431. 

c.  Phoinix:  1.  Er  kann  Achill  nicht  allein  ziehen 
lassen,  weil  Peleus  ihn  seinem  Sohne  als  Hüter  und 
Lehrer  mitgegeben  hat  und  weil  die  Götter  ihm  in  Achill 
einen  Ersatz  für  den  ihm  versagten  Sohn  geschenkt  haben 
(434—495).  —  2.  Achill  soll  sich  versöhnlich  zeigen,  ein- 
mal, weil  sogar  die  Götter  durch  Gebete,  Opfer  usw. 
anderes  Sinnes  werden  können,  dann  aus  Furcht  vor  den 
Bittgöttinnen  und  aus  Furcht  vor  der  Schuldgöttin,  endlich 
weil  Agamemnon  den  ersten  Schritt  zur  Versöhnung  getan 
und  damit  sein  Unrecht  eingestanden  hat  (496 — 522).  — 
3.  Wenn  Achill  jetzt  aus  Liebe  zu  den  Freunden  nach- 
gibt, so  ist  ihm  das  eine  hohe  Ehre,  später,  wenn  er  es 
gezwungen  tut,  weil  er  sich  selbst  verteidigen  muß,  nicht 
mehr  (522-23.     600—605)  —  432-605. 

d.  Achilleus:  Der  Ehrengeschenke  Agamemnons 
bedürfe  er  nicht,  da  Zeus  ihn  zu  Ehren  bringe.  Phoinix 
hat  die  Liebespflicht,  unter  allen  Umständen  zu  Achill 
zu  stehen.  Er  soll  bleiben,  damit  man  am  nächsten 
Morgen  überlegen  könne,  ob  man  heimkehren  solle 
oder  nicht  (vgl.  B,  b,  3.  Erste  Stufe  der  Nachgiebig- 
keit). —  606—619. 

e.  Aias:  Nachdem  Achill  angeordnet  hat,  daß  Patrok- 
los  für  Phoinix  ein  Lager  herrichten  lasse  (620—623), 
wendet  sich  Aias  1.  an  Odysseus:  Achill  hat  sich  so 
in  seinen  Groll  verbissen,  daß  ihm  die  Liebe  zu  Freunden 
und  Kampfgenossen  darüber  erloschen  ist  (624 — 631 ).  — 

Henke,  Vademekum  zu  Homer.  2 
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2.  an  Achill:  Du  bist  unversöhnlicher  als  einer^  dem 
man  Bruder  oder  Freund  erschlagen  hat,  und  doch 
handelt  sich's  nur  um  ein  Mädchen.  Gib  nach  aus  Liebe 
zu  deinen  Gästen,  die  als  Schutzflehende,  Gesandte  und 
deine  besten  Freunde  darauf  Anspruch  haben  (()32 — 642). 
-  620—042. 

f.  Achilleus:  1.  Er  kann  seinen  Zorn  nicht  be- 
zwingen, wenn  er  daran  denkt,  wie  unwürdig  Agamemnon 
ihn  behandelt  hat  (644 — 648).  —  2.  Er  gibt  stillschweigend 
den  Entschluß,  heimzukehren,  auf  imd  erklärt,  er  wolle 
wieder  fechten,  wenn  Hektor  die  Schifle  anzündet  und 
sein  Lager  angreift  (649—655).  —  (Vgl.  B,  b,  3;  B,  d. 
Zweite  Stufe  der  Nachgiebigkeit).  —  (ÜB — 655. 

C.  Die  Gesandtschaft  Lehrt  zurücl'.     656 — 668. 

4.  Die  zweite  Ratsversammlung.  Nachdem 
Odysseus  über  den  Mißerfolg  der  Gesandtschaft  Bericht 
erstattet  hat,  fordert  Diomedes  dazu  auf,  daß  man  den 


Kampf   ohne   Achill    am    nächsten   Tage   fortsetze, 
stimmen  bei  und  man  begibt  sich  zur  Ruhe.     669 

IL   Der   Kundschaftergang.     Nacht   zum   26. 
Buch  X. 

1.  Die  nächtliche  Beratung.     X,  1 — 298. 

A.  Di6  Sorge  läßt  Agamemnon  nicht  schlafen. 


Alle 
-713. 

Tage. 

Auf 
dem  Wege  zu  Nestor  begegnet  ihm  Menelaos.  Er 
sendet  diesen  zu  Aias  Telamonios  und  Idomeneus  und 
setzt  seinen  Weg  zu  Nestor  fort.     1 — 71. 

B.  Die  Zusammenkunft  am  Graben.  Nachdem  auf 
Nestors  Wunsch  auch  Odysseus  und  Diomedes,  Aias 
Oil.  und  Meges  zugezogen  sind,  fordert  Nestor  auf,  daß 
jemand  auf  Kundschaft  ausgehe,  um  die  Absichten  der 
Troer  zu  erforschen.  Diomedes  erklärt  sich  dazu  bereit 
und  erwählt  sich  Odysseus  als  Begleiter.     72 — 253. 

C.  Der  Aufbruch.  Nachdem  beide  sich  in  der  für 
einen  Schleichgang  passenden  Weise  gerüstet  haben, 
brechen  sie  unter  einem  glückverheißenden  Zeichen,  das 
Athene  sendet,  auf.     254 — 298. 

2.  Die  Ratsversammlung  im  troischen  Lager. 
Hektor  will  wissen,  ob  etwa  die  Achaier  die  Flucht  über 
See  planen.  Do  Ion  übernimmt  den  Kundschaftergang 
gegen  das  Versprechen,  daß  er  später  die  Rosse  Achills 
für  sein  Wagnis  aus  der  Beute  erhalten  soll.     299 — 337. 
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3.  Der  Kundschaftgang.     338—579. 

A.  Dolon  wird  gefangen^  indem  Odysseus  und  Dio- 
medes sich  in  einen  Hinterhalt  legen  und  ihn  dem 
Griechenlager  zulaufen  lassen.  Gefangen  gesteht  er,  daß 
er  ein  Kundschafter  sei,  und  teilt  über  die  Verhältnisse 
des  Troerheeres  alles  mit,  insonderheit,  daß  die  eben 
angekommenen  Thraker  unter  Rhesos  dem  Achaierheer 
am  nächsten  lagern.     Dolon  wird  getötet.     338 — 468. 

B.  Der  Einbruch  ins  troische  Lager.  Diomedes 
tötet  13  Thraker,  darunter  den  König  Rhesos.  Odysseus 
koppelt  die  Rosse  zusammen  und  treibt  sie  hinaus.  Da 
mahnt  Athene  zur  Eile,  weil  Apollon  die  Troer  weckt. 
Diomedes  und  Odysseus  gelangen  glücklich  ins  Lager 
zurück.    469 — 579. 


Vierter  Teil:  Die  fallende  Handlung. 

L  Die  dritte  Schlacht.   26.  Tag.   Buch  XI-XVIII,  368. 

1.  Die  Aristeia  Agamemnons.     XI,  1 — 217.  xi.  j. 

A.  Der   Sieg    der   Achaier.     Bis    Mittag    steht    die  ^'^l"^^^,yj''^ 
Schlacht.     Dann   aber  schlagen   die   Achaier  unter  Aga- 
memnons  Führung,   der  viele   Troer,  auch   zwei  Scihne 

des  Priamos   und  zwei  des  Antimachos,   tötet,  die  Troer 
von  der  Furt  bis  zur  Stadt  zurück.     1 — 178. 

B.  Hektor  erhält  von  Zeus  die  Weisung,  sich  vom 
Kamjjfe  fem  zu  halten,  solange  Agamemnon  unverwundet 
sei.  Der  Kampf  dauert  unter  den  Mauern  der  Stadt  fort. 
181—217. 

2.  Schwere  Verluste  der  Achaier.  Agamem- 
non wird  von  Koon  am  Unterarm  schwer  verwundet. 
Diomedes,  der  mit  Odysseus  zusammen  Hektor  gegenüber 
die  Schlacht  wieder  zum  Stehen  gebracht  hat,  erhält 
von  Paris  einen  Pfeilschuß,  der  ihn  am  rechten  Fuße 
verletzt.  Odysseus,  von  den  Troern  umringt,  erhält 
von  Sokos  einen  Lanzenstoß  in  die  Seite.  Auf  seinen 
Hilferuf  befreien  ihn  Menelaos  und  Aias  Telamonios  aus 
seiner  gefährlichen  Lage.  Auch  der  Arzt  Machaon 
wird  von  Paris  in  die  Schultur  geschossen.  Nestor  führt 
ihn  auf  seinem  Wagen  ins  Lager.  Aias  muß  vor  Hektor 
und  der  troischen  Übermacht  langsam  zurückgehen. 
Eurypylos,  der  ihm  zu  Hilfe  eilt,  wird  von  Paris  in 
den  Schenkel  geschossen.     218 — 595. 
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3.  Die  Vorgänge  im  Achaierlager.  Achill,  der 
Nestor  ins  Lager  fahren  sieht,  sendet  Patroklos  aus, 
um  zu  erfahren,  welchen  Verwundeten  Nestor  gefahren 
habe.  Patroklos  erfährt  von  Nestor  die  schweren  Verluste 
der  Achaier  und  wird  von  ihm  ermahnt,  seinerseits  mit 
den  Mvrmidonen  in  die  Schlacht  einzugreifen,  wenn  Achill 
noch  immer  nicht  fechten  wolle.  Patroklos  eilt  zu  Achill 
zurück,  trifft  unterwegs  auf  den  verwundeten  Eurypylos, 
den  er  in  sein  Zelt  führt  und  pflegt.     590 — 84S. 

4.  Vorbereitung  für  den  Sturm.  Pulydamas 
rät,  die  Gespanne  am  Graben  zurückzulassen,  da  sonst 
im  Falle  einer  Niederlage  eine  Katastrophe  beim  Rück- 
zuge unvermeidlich  sei.  —  Hektor  bildet  5  Sturm- 
kolonnen, die  auf  dem  linken  Flügel  von  Helenos  und 
Sarpedon,  im  Zentrum  von  Hektor,  auf  dem  rechten 
Flügel  von  Aineias  und  Paris  geführt  werden.  XII, 
1—107. 

5.  Die  Erstürmung  der  Mauer.     108 — 471. 

A.  Vergeblicher  Amiriff  auf  dem  lin/ien  Flügel  durch 
Äsios,  der  von  den  Lapithen  zurückgeworfen  wird. 
108—194. 

B.  Vergeblicher  Angriff  in  der  3fitfe  durch  Hektor. 
Ein  Zeichen,  das  Pulydamas  ungünstig  deutet,  macht 
Hektor  in  seiner  Siegeszuversicht  nicht  wankend.  Aber 
der  Versuch,  Bresche  in  die  Mauer  zu  legen,  scheitert 
am    ta})feren    Widerstände    der    beiden   Aias.      195 — 289. 

C.  Sturm  auf  dem  linken  Flügel  auf  den  Turm  des 
Menestheus.  Die  Ly kier  unter  Sarpedon  und  Glaukos 
greifen  so  wütend  an,  daß  Menestheus  den  Aias  Tela- 
monios  und  Teukros  von  der  Mitte  zur  Hilfe  herbeiholen 
muß.     290—429. 

D.  Hektor  sprengt  das  Tor  in  der  Mitte,  da  die  Ver- 
teidigung durch  die  Entfernung  von  Aias  Telamonios  und 
Teukros  geschwächt  ist.  Die  Troer  dringen  über  die 
Mauer  und  durch  das  Tor  ins  Lager  ein  und  treiben  die 
Achaier  bis  an  die  Schiffe  zurück.     430—471.*) 


xm.  N.  *)  Der  Inhalt  des  XIII.  Buches,  das  ganz  und  gar  nicht  in 

.Uü/ij^«irafc  (iie  Erzählung  der  Ilias  hineinpaßt,  ist  folgender: 

1.  Zeus  ist  unachtsam.     Das  benutzt  Poseidaon,   um  den 
Achaiern  zu  helfen.     1—38. 

2.  Der   Kampf   in    der    Mitte.     Poseidaon    ermuntert  die 
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6.  Die  Beratung  der  verwundeten  Könige. 
Nestor  vernimmt  das  Siegesgeschrei  der  Troer.  Er  sieht 
die  Mauer  in  der  Troer  Händen.  Er  ])erät  mit  Agamem- 
non, Diomedes,  Odjsseus,  was  zu  tun  sei.  Agamemnon 
rät  zur  Flucht  mit  den  Schiffen  Odysseus  rät  ab,  da 
das  zum  völligen  Untergange  führen  müsse.  Auf  Dio- 
medes' Rat  l)egeben  sie  sich  zu  den  Fechtenden,  um 
ihnen  mit  gutem  Rat  beizustehen.     XIV,  1 — 152. 

7.  Die  List  der  Here.  Here  weiß  Aphrodite 
und  Hypnos  für  sich  zu  gewinnen,  mit  deren  Hilfe  sie 
Zeus  einschläfert.  Hypnos  eilt  zu  Poseidaon  und  teilt 
ihm  mit,  was  geschehen  ist.     153 — 360. 

8.  Die  Achaier  siegen.  Von  den  verwundeten 
Königen  unterstützt  bildet  Poseidaon  eine  Phalanx  der 
Tüchtigsten,  (he  zum  Angriff  vorgeht.  Hektor  wird  von 
Aias  schwer  verwundet  und  bewußtlos  zur  Furt  zurück- 
getragen. Die  Troer  werden  zum  Lager  hinausgedrängt. 
301—507. 

9.  Zeus  stellt  die  günstige  Lage  für  die  Troer 
wieder  her.     Zeus  erwacht  und  sendet  Here  zum  0\ym\),  ^"^i"^'*  ^"^^ 
um   Iris   und  Apollon   zu   holen.     Jene  muß  Poseidaon 

aus  der  Schlacht  zurückholen,  dieser  Hektor  heilen,  der 
dann  zum  Schrecken  der  Achaier  in  die  Schlacht  zurück- 
kehrt.    1—280. 

10.  Die  Achaier  werden  bis  an  die  Schiffe 
zurückgeworfen.  Da  Hektor  nur  durch  ein  Wunder 
wieder  kampffähig  sei,  so  sei  jeder  weitere  Kampf  nutzlos. 
Darum  rät  Thoas,  man  solle  die  Menge  zurückziehen 
und  nur  eine  Phalanx  der  Ta])fer8ten  weiter  fechten  lassen. 
Das  geschieht.  Hektor  siegt  im  Vorkämpfergefecht, 
Apollon   reißt   den  Graben   ein   und   die  Troer  strömen 


XV.  o. 


beiden  Aias  und  bildet  eine  Phalanx  gegen  die  Troer,  die  Hektor 
vergeblich  zu  brechen  sucht.     39 — 205. 

3.  Der  Kampf  auf  dem  linken  Flügel,  Idomeneus 
und  Meriones  begeben  sich  auf  den  linken  Flügel,  um  Asios 
Widerstand  zu  leisten,  der  im  Kampfe  fallt.  Deiphobos  holt 
Aineias  und  Pari.s  vom  rechten  Flügel  herbei.  Es  folgt  ein  schwerer 
und  für  die  Troer  verlustreicher  Kampf     206—672. 

4.  Der  Kampf  in  der  Mitte.  Hektor  macht  keine  Fort- 
schritte. Auf  Pulydamas'  Hat  will  er  eine  Ratsversammlung  be- 
rufen. Er  findet  auf  dem  linken  Flügel  nur  Paris,  den  er  mit- 
nimmt.    Der  Kampf  dauert  fort.     673—837. 
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mit  ihren  Gespannen  ins  Lager^  wo  sie  die  unmittelbar 
vor  den  Schiffen  Stand  haltenden  Achaier  aufs  neue  an- 
greifen (281 — 3s9.)  —  Patroklos,  der  das  Toben  des 
Kampfes  in  der  Nähe  vernimmt,  eilt  zu  Achill  (390 — 
404).  _  281—404. 

11.  Die  Schiffe  sind  in  Gefahr.  Vor  den  Schiffen 
kommt  der  Kampf  zum  Stehen.  Teukros  will  Hektor 
erschießen,  aber  Zeus  zersprengt  ihm  die  Bogensehne. 
Unter  Rektors  und  Aias  Telaraonios'  Führung  ent- 
spinnt sich  nun  ein  erbittertes  Vorkämpfergefecht.  Endlich 
gelingt  es  Hektor,  die  achaiische  Phalanx  zu  sprengen 
und  die  Hellenen  zum  Rückzug  hinter  die  erste  Schiffs- 
reihe zu  zwingen.  Aias  springt  auf  des  Protesilaos 
Schiff  und  leistet  Hektor  aufs  neue  Widerstand.  405 — 74G. 
XVI.  n.  12.  Des  Patroklos  Eingreifen  wird  vorbereitet. 

/7ar^,<jxi*/a  ^^^  ^^-^^  inständiges  Bitten  erhält  I'atroklos  die  Er- 
laubnis, mit  den  Myrmidonen  in  den  Kampf  einzugreifen. 
Doch  soll  er  nach  Achills  Willen  die  Troer  nur  aus  dem 
Lager  treiben,  dann  sofort  umkehren.     XVI,  1 — 96. 

13.  Das  Schiff  brennt.  Durch  Verlust  seiner 
Lanzenspitze  wird  Aias  wehrlos.  Er  weicht  zurück. 
Die  Troer  setzen  das  Schiff  in  Brand.     101 — 123. 

14.  Des  Patroklos  Sieg  und  Tod.     124—867. 

A.  Die  Büsfung.  Achill  sieht  das  Schiff  brennen 
und  mahnt  zur  Eile.  Er  ordnet  die  2500  Myrmidonen 
in  5  Haufen  unter  5  Führern.  Trankopfer  und  Gebet 
für  Patroklos.     124—256. 

B.  Der  Kampf  im  Lager.  Die  Troer  glauben,  daß 
Achill  sie  angreife,  und  weichen  vom  Schiffe  des  Pro- 
tesilaos zurück.  Sie  unterliegen  im  Vorkämpfergefecht. 
Am  Graben  findet  eine  große  Katastrophe  statt.  Die 
Wagen  versperren  den  Weg,  so  daß  vielen  der  Rückzug 
abgeschnitten  wird.  Unter  ihnen  richtet  Patroklos  ein 
großes  Blutbad  an.     Hektor  flieht  zur  Stadt.    257 — 418. 

C.  Der  Kampf  in  der  Ebene.  Des  Zeus  Sohn, 
Sarpedon,  fällt  von  Patroklos'  Hand.  Glaukos  führt 
in  Gemeinschaft  mit  Hektor  und  Aineias  den  Kampf  um 
Sarpedons  Leiche  gegen  Patroklos  und  die  beiden  Aias. 
Die  Troer  werden  geschlagen,  Patroklos  nimmt  Sarpedons 
Rüstung,  aber  die  Leiche  läßt  Apollon  durch  Thanatos 
und  Hypnos  nach  Lykien  bringen.     419 — 683. 

D.  Der  Kampf  vor   der  Stadt.     Patroklos  versucht 
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die  Stadt  zu  stürmen,  wird  aber  von  Apollon  zurück- 
gedrängt. Hektor  greift  Patroklos  an,  der  ihm  seinen 
Wagenlenker  tötet.  Beim  Kampf  um  dessen  Leiche  nimmt 
Apoll  dem  Patroklos  die  Besinnung,  Euphorbos  ver- 
wundet ihn,  Hektor  tötet  ihn  vollends.  Vergebens 
sucht  Hektor  sich  auch  der  Rosse  Achills  zu  bemächtigen. 
684—867. 

15.  Der    Kampf   um    Patroklos.      XVII,  1—761.  ^^xvu. /». 
A.  Die  Aristeia  des  Mefielaos.     1 — 423. 

a.  Menelaos  und  Hektor.  Menelaos  tötet  Euphor- 
bos, dessen  Rüstung  zu  nehmen,  ihn  Hektor  hindert,  der 
ihn  zum  Rückzug  nötigt.     1 — 105. 

b.  Menelaos  und  Aias  Telamonios  gegen  Hek- 
tor. Hektor  nimmt  Patroklos  die  Rüstung  Achills 
ab,  kann  sich  aber,  obwohl  von  Glaukos  dazu  heftig 
angetrieben,  der  Leiche  nicht  bemächtigen.  Er  legt 
Achills  Rüstung  an  und  macht  mit  den  Hilfsvölkern 
einen  heftigen  Angriff',  dem  Menelaos  und  Aias  Telamonios, 
denen  andere  zu  Hilfe  kommen,  erfolgreichen  Widerstand 
leisten.  (106 — 261).  —  Apollon  ermuntert  auch  Aineias 
zum  Eingreifen,  worauf  ein  blutiger  Kampf  um  die 
Leiche  sich  entspinnt.  (262—423).  —  Nachdem  Hektor 
noch  einmal  verge])lich  versucht  hat,  sich  der  Rosse 
Achills  zu  bemächtigen,  beginnt  er  den  Kampf  um  Patro- 
klos' Leiche  aufs  neue.  Zeus  gibt  den  Troern  Sieg,  indem 
er  die  Aigis  gegen  die  Achaier  schüttelt.  (424 — 625). 
—  Menelaos  geht  zu  Antilochos  und  sendet  ihn  zu 
Achill,  damit  er  ihn  von  Patroklos'  Tode  und  der  Ge- 
fahr, daß  seine  Leiche  in  der  Troer  Hände  falle,  be- 
nachrichtige. Dann  kehrt  Menelaos  in  den  Kampf  zu- 
rück. Er  und  Meriones  heben  die  Leiche  auf  und  tragen 
sie  dem  Lager  zu,  während  die  beiden  Aias  die  Troer 
hinter  ihnen  abwehren  (626 — 761).  —   106  —  761. 

16.  Achilleus  macht  dem  Kampfe  ein  Ende. 
XVm,  1-242. 

A.  Achilleus  und  Thetis.  Achill  bricht,  als  Anti- 
lochos ihm  die  Kunde  von  Patroklos'  Tode  bringt,  in 
laute  Klagen  aus,  die  seine  Mutter  Thetis  vernimmt. 
Sie  erscheint.  Achill  erklärt,  daß  er  Hektor  töten  wolle, 
wenn  er  auch  bald  selber  fallen  müsse.  Thetis  verspricht 
ihm  neue  Waffen  und  eilt  zu  Hephaistos.     1 — 147. 

B.  Achill   scheucht   die   Troer   zurück.      Die    Achaier 
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werden  von  Hektor  hart  bedrängt,  der  dreimal  die 
Leiche  am  Fuße  packt,  um  sich  ihrer  zu  bemächtigen. 
Here  läßt  durch  Iris  Achill  von  der  Gefahr  der  Lage 
benachrichtigen.  Athene  hüllt  ihn  in  die  Aigis.  So 
tritt  er  an  den  Graben  und  scheucht  mit  furchtbarem 
Kriegsruf  die  Troer  zurück.  Die  Leiche  wird  in  Achills 
Hütte  getragen.     148 — '242. 

17.  Die  Ratsversammlung  der  Troer.  Aufs 
neue  rät  Pulydamas,  den  Kampf  im  Felde  aufzugeben. 
Hektor  erkärt  das  für  unmöglich,  da  die  Stadt  verarmt 
sei  und  man  siegen  oder  unterliegen  müsse.  Zeus  habe 
Sieg  verheißen.  Alle  stimmen  Hektor  zu  und  man  be- 
schließt, am  folgenden  Tage  die  Schlacht  zu  erneuern 
243—313. 

18.  Die  Aufbahrung  der  Leiche.  Trauer  um 
Patroklos.  Achill  gelobt,  daß  die  Leiche  erst  bestattet 
werden  solle,  wenn  Hektor  erschlagen  sei.  Die  Leiche 
wird  gereinigt  und  aufgebahrt.     314—355. 

IL  Achill  wird  neu  gewaflfnet.  Nacht  vom  26  zum 
27.  Tage.     Buch  XVHI,  369—617. 

1.  Thetis  trägt  ihre  Bitte  vor.  Thetis  wird  von 
Hephaistos,  der  ihr  für  seine  einstige  Rettung  dankbar 
ist,  freundlich  aufgenommen.     369 — 467. 

2.  DieHerstellung  der  neuen  Waffen.  468—617. 

Fünfter  Teil:    Die  Entscheidung. 

I.  Die  Versöhnung.     27.  Tag.     Buch  XIX. 

1.  Thetis  bringt  die  neuen  Waffen  und  ver- 
spricht, des  Patroklos  Leiche  vor  Verwesung  zu  schützen 
XIX,  1—39.  ^ 

2.  Die  Heeresversammlung.     40 — 281. 

A.  Die  Versöhnung.  Achill  will  seinen  Zorn  fahren 
lassen,  da  der  Zwist  lediglich  den  Troern  genützt  habe. 
Agamemnon  solle  sofort  die  Schlacht  beginnen  lassen. 
Dieser  erklärt,  daß  die  Götter  ihn  in  Verblendung  gestürzt 
hätten.  Er  will  wieder  gut  machen,  was  er  Achill  Leides 
getan,  und  ihm  die  versprochenen  Geschenke  senden. 
40 — 144. 

B.  Beratung  über  die  Schlacht.  Achill  fordert,  daß 
die  Schlacht  sofort  beginne,  aber  auf  Odvsseus'  Rat 
wird  beschlossen,   daß  das  Heer  zuerst  das  Mahl  nehme 
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da  die  Schlacht  voraussichtlicli  lang  und  schwer  sein 
werde.     145 — 237. 

C.  Die  Beilegung  des  Zwistes.  Odvsseus  überbringt 
die  Geschenke  an  Achill.  Agamemnon  schwört,  daß  er 
sich  an  Briseis  nicht  vergangen  habe.     238 — 281. 

3-  In  Achills  Hütte  klagen  Briseis  und  Achill  um 
Patroklos.  Zeus  stärkt  Achill  zum  Kampfe.  Er  waffnet 
sich  und  besteigt  mit  Automedon  sein  Gespann.  Das 
Roß  Xanthos  weissagt  ihm  frühen  Tod.  Darauf  eilt  er  in 
die  Reihe  der  Vorkäm})fer.     2^2 — 424. 

IL  Die  vierte  Schlacht.     Buch  XX— XXH. 

1.  Die  Götterversammlung  und  die  erste 
Götterschlacht.  Nachdem  Zeus  den  Göttern  die  Teil- 
nahme am  Kampfe  wieder  erlaubt  hat,  nehmen  die  G()tter 
Aufstellung  jreorenein ander  unter  Donner  und  Erdbeben, 
so  daß  Hades  die  Bloßlegung  der  Unterwelt  fürchtet. 
Apollon  tritt  Poseidaon,  Athene  dem  Enyalios,  Artemis 
der  Here,  Hermes  der  Leto,  Xanthos  dem  Hephaistos 
zum  Kampfe  gegenüber.     XX,  1 — 74. 

2.  Achill  und  Aineias.     75—339. 

A.  Einleitung.  Auf  Apolls  Zureden,  daß  Ai)hrodite 
eine  mächtigere  Göttin  sei  als  Thetis,  entschließt  sich 
Aineias  zum  Kampfe  mit  Achill.  Achill  mahnt  ihn, 
darauf  zu  verzichten,  da  er  schon  früher  einmal  von  ihm 
besiegt  worden  sei.  Aber  im  Vertrauen  auf  der  Götter 
Schutz  will  Aineias  den  Kampf  wagen.     75 — 258. 

B.  Aineias  unterliegt,  aber  Poseidaon  hüllt  Achill  in 
Nebel  und  entrückt  Aineias,  da  dieser  nach  Zeus'  Willen 
der  Stammvater  eines  neuen  Dardanidenhauses  nach  der 
Zerstörung  von  Ilios  werden  soll.     259 — 339. 

3.  Achills  Kampf  gegen  das  Troerheer.  XX, 
340  —  XXI,  199. 

A.  Apoll  rettet  Hektor.  Unter  Achills  und  Hektors 
Führung  beginnt  die  Schlacht.  Hektor,  dessen  Bruder 
Polydoros  im  Vorkäm])fergefecht  von  Achill  getötet  wird, 
stürzt  auf  Achill  los,  aber  Athenfe  haucht  seine  Lanze 
fort.  Apollon  hüllt  ihn  in  eine  Wolke  und  sichert  ihn 
dadurch  vor  Achills  Angriff,  der  nun  gegen  die  übrigen 
Troer  wütet.     340— 5r)3. 

B.  D(r  Kampf  am   Strom.     Achill   treibt   die  Troer 
über  den  Skamandros   zurück.     Er  nimmt    12  Jünglinge   '^,f/^^^f 
gefangen,  die  er  zum  Totenopfer  für  Patroklos  bestimmt. 


XXI  rfy. 
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Darauf  erschlägt  er  Lykaon,  eineu  Sohii  des  Priamos,  und 
Asteropaios,  des  Stromgottes  Asios  Sohn,  den  Führer 
der  Paionier.     XXI,  1—199. 

4.  Achills  Kampf  mit  dem  Stromgott.  200—382. 

A.  Rettung  durch  Poseidaon  und  Athene.  Der  er- 
zürnte Stromgott  befiehlt,  daß  Achill  die  Feinde  aus  dem 
Strome  treibe,  ehe  er  sie  töte.  Als  Achill  den  Strom 
überschreiten  will,  wird  er  vom  Flußgott  angegriffen. 
Auf  einer  umgestürzten  Ulme  rettet  er  sich  auf  das 
andere  Ufer,  aber  der  Gott  verfolgt  ihn  mit  seinen 
Fluten  in  die  Ebene.  Auf  sein  Gebet  zu  Zeus  nahen 
ihm  Athene  und  Poseidacm  und  versprechen  ihm,  daß 
er  sein  Grab  nicht  in  den  Fluten  finden  werde.    200 — 297. 

B.  Here  und  Hephaistos  überwältigen  deti  Skamandros, 
der  den  Simoeis  zu  Hilfe  ruft.  Hephaistos  zündet  die 
Bäume  und  Wiesen  der  Ebene  an  und  droht  den  Fluß 
auszutrocknen.  Auf  des  Stromgottes  Versprechen  an 
Here,  die  Zerstörung  von  Ilios  nicht  hindern  zu  wollen, 
löscht  Hephaistos  den  Brand,  und  der  Fluß  kehrt  in 
sein  Bett  zurück.     298—382. 

5.  Die  zweite  Götterschlacht.  Athene  schmettert 
Ares  zu  Boden  und  ebenso  Aphrodite,  die  den  Ares 
aus  der  Schlacht  tragen  will.  Apollon  flieht  vor  Po- 
seidaon. Deshalb  schilt  ihn  seine  Schwester  Artemis 
feige,  wofür  Here  ihr  ihr  Schießgerät  um  die  Ohren 
schlägt.  Hermes  erklärt  sich  der  Leto  gegenüber  für 
besiegt,  da  es  eine  böse  Sache  sei,  mit  des  Zeus  Gemahlinnen 
sich  in  einen  Kampf  einzulassen.     383—513. 

6.  Die  Niederlage  der  Troer.  Die  Troer  fliehen 
der  Stadt  zu,  deren  Tore  Priamos  öflPnen  läßt.  Damit 
Achill  die  Stadt  nicht  erobere,  ermuntert  Apoll  den 
Agenor  zum  Kampfe  mit  Achill.  Da  dieser  in  Gefahr 
ist,  erschlagen  zu  werden,  entrückt  ihn  Apoll,  nimmt 
seine  Gestalt  an  und  flieht  vor  dem  verfolgenden  Achill 
dem  Flusse  zu.  Unterdes  begeben  sich  die  Troer  in  die 
Stadt,  deren  Tore  geschlossen  werden.     514 — (Ul 

7.  Hektors  Tod.     XXH. 

k.  Uektor  entschließt  sich  zum  Kampfe,  Nachdem 
Achill  in  dem  Verfolgten  den  Apoll  erkannt  hat,  wendet 
er  sich  wieder  der  Stadt  zu,  wo  Hektor  trotz  der  Bitten 
seiner  Eltern  ihn  erwartet,  da  er  lieber  fallen,  als  die 
Vorwürfe    über    sich    ergehen    lassen    will,    die    ihn    mit 


W 
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Recht  treflpen    würden,    da    er    den    Rat    des    Pulydamas 
nicht  befolgt  hat.     XXII,  1—130. 

B.  Der  Kampf.  Als  Achill  naht,  wird  Hektor  von 
Furcht  gepackt  und  flieht.  Achill  jagt  ihn  dreimal  auf 
dem  Räume  zwischen  der  Stadt  und  dem  Hellenenheer 
im  Kreise  herum  imd  es  gelingt  Hektor  nicht,  in  den 
Schutz  der  Mauer  zu  kommen.  Zum  vierten  Male  kommen 
sie  an  die  Skamanderquellen.  Die  Schicksalswage  ent- 
scheidet gegen  Hektor.  Apoll  verläßt  ihn.  Athene 
verlockt  ihn  in  der  Gestalt  des  Deiphobos  zum  Kampf. 
Seinen  Vorschlag,  daß  der  Sieger  des  Besiegten  Leiche 
seinen  Angehörigen  ausliefern  soll,  weist  Achill  ab. 
Lanzenwurf.  Athene  gibt  Achill  die  vergeblich  auf  Hektor 
geschleuderte  Lanze  zurück.  Hektor,  der  nur  noch  sein 
Schwert  hat,  wird  von  Achill  niedergestochen.  Auch  die 
Bitte  des  Sterbenden,  seine  Leiche  nicht  zu  mißhandeln, 
gewährt  Achill  nicht.  Achill  nimmt  Hektor  die  Rüstung 
ab,  bindet  ihn  an  seinen  Wagen  und  schleift  ihn  ins 
Griechenlager.     131—404. 

C.  Die  Klage  um  Hektor.  Priamos  wird  mit  Mühe 
davon  abgehalten,  hinauszueilen  und  Achill  um  des 
Sohnes  Leiche  zu  bitten.  Er  und  Hekabe  brechen  in 
laute  Klagen  aus.  Das  Wehegeschrei  verbreitet  sich  durch 
die  Stadt  und  zieht  Andromache  herbei,  die  ihrer  Ver- 
zweiflung in  Klagen  um  des  Gatten  Verlust  Ausdruck 
gibt.     405—515. 

Sechster  Teil:  Der  Schluß. 

L  Die  Bestattung  des  Patroklos.  27.-29.  Tag. 
Buch  XXIII. 

1.  Klage  um  Patroklos.  Am  Abend  des  27.  Tages 
umfahren  die  Myrmidonen  dreimal  des  Patroklos  Leiche, 
neben  der  Hektors  Leichnam  in  den  Sand  geworfen  wird. 
Dann  findet  das  Leichenmahl  statt.  —  Achill  legt  sich 
am  Strande  zum  Schlafen  nieder.  Patroklos  erscheint 
ihm  und  bittet  um  baldige  Bestattung,  damit  er  ins 
Totenreich  eingehen  könne.  Auch  solle  Achill  dafür 
sorgen,  daß  dereinst  ihrer  beider  Gebeine  in  einem  Grabe 
ruhen.     XXIII,  1—107. 

2.  Die  Bestattung.  28.  Tag.  Das  Holz  wird  her- 
beii^efahren   und    die  Leiche   in  feierlichem  Zuge  an  den 
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Bestattungsort  gel)raclit,  wobei  Achill  dem  Freunde  sein 
Haupthaar  opfert.  Während  des  Mahles  wird  der  Scheiter- 
haufen errichtet.  Dann  wird  die  Leiche  darauf  gelegt  und 
ver})rannt.  Achill  wacht  während  der  Nacht  bei  dem 
brennenden  Scheiterhaufen.      lOS— 225. 

3.  Die  Leichenfeier.  29.  Tag.  Das  Feuer  wird 
gelöscht,  die  Asche  des  Patroklos  in  eine  goldene  Urne 
getan  und  beigesetzt,  worauf  darüber  ein  Grabhügel  er- 
richtet wird.  —  Darauffinden  die  Leichen  spiele  zu  Ehren 
des  Verstor})enen  statt:  1.  Wageiirennen.  Die  Preise 
erhalten:  Diomedes,  Antilochos  (Streit  mit  Menelaos), 
Menehios,  Meriones.  Den  fünften  Preis  erhält  Nestor. 
2.  Faustkampf  Die  Preise  bekommen:  Epeios  und 
Euryalos.  3.  Ringkampf.  Aias  Telamonios  und  Odysseus 
erhalten  die  Preise  zu  gleichen  Teilen.  4.  Schnellauf. 
Sieger:  Odysseus,  Aias  Telamonios,  Antilochos.  o.  Speer- 
stechen. Gleiche  Preise  erhalten  Aias  Telamonios  und 
Diomedes.  6.  Wurfscheibe.  Den  Preis  gewinnt  Poly- 
poites.  7.  Bogenschießen.  Die  Preise  werden  an 
Meriones  und  Teukros  gegeben.  8.  Speerwurf.  Den 
Preis  erhält  Agamemnon,  eine  Lanze  Meriones.    226 — 897. 

''E.'^ooV^xta  ;,,  J^'  ^l®.  Auslösung  und  Bestattung  Hektors.    30.  bis 
^""^"^^"51.  Tag.     Buch  XXIV. 

1.  Die  Mißhandlung  Hektors.  30.— 3«.  Tag. 
Neun  Tage  lang  schleift  Achill  täglich  dreimal  die  Leiche, 
die  Apoll  vor  Entstellung  bewahrt,  um  des  Patroklos  Grab 
XXIV,  1-28. 

2.  Die  Auslösung.     39.  Tag.     31—694. 

A.  Die  Götterversammlung.  Am  12.  Tage  nach 
Hektors  Tode  verlangt  Apoll,  daß  der  Mißhandlung  der 
Leiche  ein  Ende  gemacht  werde.  Zeus  will  Thetis  dazu 
bewegen,  daß  sie  ihren  Sohn  vermöge,  die  Leiche  gegen 
Lösegeld  freizugeben.  Thetis  erhält  von  Achill  die  Zu- 
sage.    1 — 142. 

B.  Friamos  begibt  sich  su  ÄchiUeus.  Iris  bringt 
Priamos  Kunde  vom  Beschluß  der  Götter  und  fordert 
ihn  auf,  sich  zu  Achill  zu  begeben.  Priamos  bricht  trotz 
Hekabes  Widerstand  auf  und  erhält  beim  Aufbruch  ein 
günstiges  Zeichen  von  Zeus.  I  d  a  i  o  s  fährt  den  IVachtwagen 
mit  den  Geschenken,  Priamos  folgt  auf  einem  Kriegs- 
wagen. An  der  Furt  des  Flusses  gesellt  sich  Hermeias 
zu  ihm,  der  ihn  bis  zur  Hütte  Achills  geleitet.    143—467. 


C.  Priamos  bei  AchiUeus.  Auf  des  Königs  Bitte  läßt 
Achill  die  (ieschenke  abladen,  Hektors  Leiche  balsamieren 
und  einhüllen  und  auf  den  Wagen  legen.  Nach  dem 
Abendmahl  sagt  Achill  einen  elftägigen  W'aifenstillstand 
zu,  damit  Hektors  Bestattung  erfolgen  könne.  Hermes 
geleitet  in  der  Nacht  Priamos  bis  zur  Furt  des  Skamandros 
zurück.     468 — 6i>4. 

3.  Die  Klage  um  Hektor.  40.  Tag.  Der  Zug, 
von  Kassandre  von  I*ergamos  aus  gesehen,  wird  am  Tore 
von  den  Troern  empfangen  und  in  die  Stadt  geleitet. 
Nach  der  Aufbahrung  erheben  Andromache,  Hekabe,  Helene 
Klage  um  den  Verlust  des  Helden.     695 — 775. 

4.  Die  Verbrennung  der  Leiche.  41. — 50.  Tag. 
Neun  Tage  führt  man  Holz  herbei,  am  zehnten  findet  die 
Verbrennung  statt.     776 — 787. 

5.  Die  Errichtung  des  (irabhügels.  51.  Tag. 
Am  11.  Tage  wird  die  Asche  in  eine  Truhe  getan  und 
in  eine  Gruft  gesenkt,  die  man  mit  Steinen  verschließt. 
Nachdem  der  Grabhügel  aufgeschüttet  ist,  halten  die  Troer 
das  Leichenmahl. 


2.  Die  Odyssee. 

Erster  Teil:  Die  Telemachie. 
Buch  1—4.  —  1.— ß.  Tag. 

I.  Einleitung.    Der  Dichter  ruft  die  Muse  um  Beistand        i.  «■ 

n.  Der  erste  Tag.     1,  ii— 444. 

1.  Götterversammlung.  Die  um  Zeus  versammelten 
Götter  beschließen,  Hermes  mit  dem  Auftrage  zu  Kalypso 
zu  senden,  daß  sie  Odysseus  heimsende.     11 — 95. 

2.  Athene  bei  Telemachos.  Athene  wird  von 
Telemach  freundlich  aufgenommen.  Beim  Mahle  klagt 
Telemach  über  der  Freier  Treiben.  Athene,  die  sich  für 
Mentes  ausgibt,  spricht  die  Hoffnung  aus,  daß  Odysseus 
bald  heimkehren  werde.  Darauf  rät  sie  ihm  aj  wegen 
des  Treibens  der  Freier  eine  Volksversammlung  zu  be- 
rufen; b)  sich  in  Pylos  und  Sparte  nach  seinem  Vater 
zu  erkundigen.  In  der  Scheidenden  erkennt  Telemach 
eine   Gottheit   und   fühlt   seinen  Mut  gestärkt.     Ü6 — 324. 
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3.  Penelope  hei  den  Freiern.  Sie  schilt  den 
Sänger  f^hemios,  weil  er  durch  sein  Lied  ihren  Gram 
mehre,  wird  aber  von  Telemach  beruhigt.  Dieser  kündigt 
den  Freiem  an,  daß  er  am  nächsten  Tage  eine  Volks- 
versammlung berufen  werde  und  daß  er  fortan  Herr  in 
seinem  Hause  sein  wolle.     325 — 444. 


III.  Der  zweite  Tag.     2,  1—434. 

1.   Die    Volksversammlung.      Die    Freier, 


wegen 


Th  iv  nvXm. 


^d/oü ÄÄotjy/a.ihres  Treibens  getadelt,  geben  Penelope  die  Schuld,  "die 
aus  dem  Hause  zu  treiben  Telemach  sich  weigert.  Tele- 
mach ein  Schiff  zu  stellen  wagen  die  Ithakesier  aus  Furcht 
vor  den  Freiem  nicht.     1 — 259. 

2.  Die  Abfahrt  Telemachs.  Auf  Telemachs  Gebet 
erscheint  Athene,  die  für  ein  Schiff  zu  sorgen  verspricht. 
Die  Freier  verhöhnen  ihn  wegen  seines  Vorhabens. 
Eurykleia  sorgt  für  den  Proviant.  Athene  besorgt  ihm 
Schiff  und  Mannschaft.     Die  Abfahrt  erfolgt.     260—434. 

IV.  Der  dritte  Tag.     3,  1—403. 

1.  Die  Seereise.  Athene  ermutigt  Telemach,  daß  er 
sich  mannhaft  zeige.     1 — 28. 

2.  Das  Gespräch  mit  Nestor.  Nach  der  Be- 
grüßung bittet  Telemach  um  Auskunft  über  seinen 
Vater.  Nestor  erzählt  die  Rückkehr  der  Achaier,  weiß 
aber  von  Odysseus  nichts  zu  berichten.  An  ein  Gespräch 
über  die  Freier  knüpft  Nestor  auf  Telemachs  Bitte  eine 
Erzählung  von  Agamenmons  Ermordung.  Athene  wird 
bei  ihrem  Scheiden  erkannt.  Nestor  gelobt  ihr  ein  Opfer 
Nachtruhe.     29—403. 

V.  Der  vierte  Tag.  Opfer  und  Fahrt  Telemachs,  den 
Nestors  Sohn  Peisistratos  begleitet,  von  Pylos  nach 
Pherai.     404—490. 

VI.  Der  fünfte  Tag.     3,  491—4,  305. 

1.  Die  Fahrt  von  Pherai  bis  Sparte.     3,  491—497. 

2.  Der  Empfang  in  Sparte.  Telemach  staunt  über 
die  Pracht  in  des  Menelaos  Palast.  Dieser  erzählt,  wie 
er  die  Schätze  erworben  hat,  und  gedenkt  dabei  auch  des 
Odysseus.  Telemach  weint.  Peisistratos  bestätigt  des 
Menelaos  und  der  Helene  Vermutung,  daß  ihr  Gast 
Telemach  sei.  Alle  übermannt  der  Schmerz  um  Odysseus. 
Peisistratos  rät,  das  Mahl  zu  nehmen  und  weitere  Ge- 
spräche   auf   den    folgenden   Tag    zu   verschieben.     Beim 
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Mahle  erheitern  Helene  durch  einen  Zaubertrank,  Menelaos 
und  Helene  durch  Erzählung  heiterer  Geschichten  von 
Odvsseus  ihre  Gäste.     Nachtruhe.     4,   1—305. 

VII.  Der  sechste  Tag.     4,  390-847. 

1.  Des  Menelaos  Heisebericht.  Menelaos  erzählt 
sein  Abenteuer  auf  der  Insel  Pharos  mit  Proteus,  der 
ihm  über  Aias  Oil.,  Agamemnon  und  Odysseus,  der  auf 
einer  Insel  wider  seinen  Willen  von  Kalypso  zurück- 
gehalten werde,  Nachricht  gegeben  hat.  Daim  berichtet 
er  seine  eigene  Heimfahrt  und  fordert  Telemach  zu 
längerem  Bleiben  auf,  was  dieser  aber  ablehnt.    306     (319. 

2.  Der  Mordanschlag  der  Freier.  Die  Freier 
erfahren  Telemachs  Abreise  und  beschließen  seinen  Tod. 
Medon  bringt  Penelope  Kunde  von  ihres  Sohnes  Reise 
und  der  Freier  Anschlägen.  Die  Freier  rüsten  sich  zur 
Ausführung  des  Mordplanes.  Penelope  wird  von  Athene 
durch  einen  Traum  über  Telemach  beruhigt.     620 — 847. 


Zweiter  Teil:  Odysseus  in  Scherie. 
•      Buch  5—8.  —  7.-33.  Tag. 

VIII.  Der  siebente  Tag.  Die  Götterversammlung 
beschließt  aufs  neue,  Hermes  zu  Kalypso  zu  senden. 
Nachdem  dieser  der  Befehl  des  Zeus  überbracht  ist,  läßt 
sie  Odysseus  frei,  nachdem  ihr  letzter  Versuch,  ihn  zum 
Bleiben  zu  bewegen,  fehlgeschlagen  ist.     5,  1 — 227. 

IX.  Der  achte  bis  achtundzwanzigste  Tag.  Odysseus 
baut  ein  Blockschiff,  auf  dem  er  in  siebzehntägiger  Fahrt 
bis  in  die  Nähe  des  Phaiekenlandes  gelangt.     228—278. 

X.  Der  neunundzwanzigste  bis  einunddreißigste  Tag. 
5,  279—6,  47. 

1.  Schiffbruch  und  Kettung.  Poseidaon  zer- 
schmettert das  Blockschiff.  Leukothea  gibt  Odysseus 
den  rettenden  Schleier.  Dieser  muß  das  Wrack  verlassen 
und  stürzt  sich  mit  dem  Schleier  ins  Meer.  Athene  und 
der  Flußgott  bewirken  seine  Landung.  Er  gelangt  ans 
Ufer  und  bringt  die  Nacht  im  Walde  zu.     279 — 493. 

2.  Nausikaas  Traumgesicht.  Athene  erscheint 
Nausikaa   im  Traum  und  mahnt  sie,   die  Wäsche  zu  be- 


5.  t. 


sorgen. 


6,  1—47. 
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XL  Der  zweiunddreißigste  Tag.     6,  48—7,  347. 

1.  Nausikaa  und  Odvsseus.  Nach  der  Wäsche 
spielen  Naunikaa  und  ihre  Mädchen  Ball.  Ihr  Gekreisch 
erweckt  Odjsseus,  der  Nausikaa  um  Beistand  anHeht,  den 
sie  gewährt.  Sie  «^ibt  ihm  dann  Anweisung,  wie  er  sich 
zu  verhalten  habe,  um  seinen  Zweck,  die  Heimsendung, 
zu  erreichen.  Die  Königstochter  fährt  heim.  Odysseus 
wendet  sich  im  Hain  der  Athene  im  Gebet  an  die  Göttin. 
48—327. 

2.  Odysseus  wird  von  Athene  zum  Palast  des 
„  t  ,  Alkinoos  geleitet  und  über  die  Verhältnisse  im  Königs- 
'AXxiroor.     hausc  untemchtct.     7,  1 — 162. 

3.  Der  erste  Abend  im  Hause  des  Alkinoos. 
Alkinoos  nimmt  den  Fremdling  freundlich  auf  und  verspricht 
ihm  die  Heimsendung.  Arete  erkennt  ihre  Kleider  an 
Odysseus  und  fragt,  woher  er  komme.  p]r  erzählt  seine 
Fahrt  von  Ogjgie  her,  den  Schitfljruch  und  sein  Zu- 
sammentreflPen  mit  Nausikaa,  deren  Verhalten  er  gegen 
des  Königs  Tadel  verteidigt.     Nachtruhe.     13.J — 347. 

XII.  Der  dreiunddreißigste  Tag.     8,  1—13,  17. 

8.  9.  1.  Volksversammlung  und  Festmahl.    Alkinoos 

mvaatü>i  ^   beantragt  die  Heimsendung  des  Gastes.     Das  Schiif  wird 

<iyaitjxag.     ausgerüstet.     Beim  Mahle  singt  Demodokos  vom  btreite 

zwischen  Odysseus  und  Achill.    Da  Odysseus  weint,  heißt 

Alkinoos   den  Sänger  schweigen  und  ordnet  Kampfspiele 

an.     8,  1—103. 

2.  Die  Spiele.  Gelegentlich  der  Kampfspiele  be- 
schämt Odysseus  den  Euryalos,  der  an  seiner  Tüchtigkeit 
zweifelt,  durch  seinen  Diskoswurf.  Es  folgen  weitere 
Spiele  und  Gesang.  Alkinoos  fordert  zu  Gastgeschenken 
an  Odysseus  auf     Versöhnung  mit  Euryalos.     104 — 416. 


Dritter  Teil:  Die  Irrfahrten  des  Odysseus. 

Buch  9 — 12.  —  Erzählt  am  Abend  des  3.3.  Tages. 

9. 1.  XIII.  Odysseus  gibt  sich  zu  erkennen  und  erzählt 

^;wvoj;  i;r<j-  ggijjg  Irrfahrten.     9,  1—12,  453. 


Tttta. 


1.  Erstes  Abenteuer:  Die  Kikonen.  Odysseus 
segelt  mit  12  Schiffen  und  etwa  500  Gefährten  von 
llios  nach  Israaros,  das  er  erobert.  In  einer  unglück- 
lichen  Schlacht,   die   seine  unbesonnenen   Gelahrten   ver- 
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schulden,  verliert  er  ihrer  72.    Ein  zweitägiger  Nordsturm 
bei  Maleia  verschlägt  ihn  nach  Süden.     9,  39—81. 

2.  Zweites  Abenteuer:  Die  Lotophagen.  Nach 
einer  Fahrt  von  12  Tagen  landet  er  bei  den  Lotophagen, 
aus  deren  Lande  er  seine  Gefährten,  die  gierig  von  der 
Lotosfrucht  essen,  mit  Gewalt  fortführen  muß.     S2 — 104. 

3.  Drittes  Abenteuer:  Die  Kyklopen.  Am  1.  Tage 
ihrer  Weiterfahrt  gelangen  Odysseus  und  die  Seinen  zur 
Ziegeninsel,  wo  sie  nach  glücklicher  Jagd  fröhlich 
schmausen  (105 — 169).  Am  2.  Tage  begibt  sich  Odysseus 
mit  12  Gefährten  ins  Kyklopenland  zu  Polyphemos. 
Er  hört  nicht  auf  die  Warnung  seiner  besonnenen  Ge- 
fährten, sondern  erwartet  den  Polyphem,  der  ihn  un- 
gastlich behandelt  und  zwei  seiner  Genossen  verzehrt 
(170—306).  Am  3.  Tage  verlieren  wieder  vier  Genossen 
ihr  Leben.  Odysseus  macht  den  Kyklopen  trunken  und 
blendet  ihn  (307—435).  Am  4.  Tage  entkommt  er  mit 
noch  sechs  Gefährten.  Er  verhöhnt  den  Kyklopen  und 
läßt  sich  zu  schwerer  Gotteslästerung  gegen  Poseidaon 
hinreißen,  infolge  deren  die  Götter,  auch  seine  Gönnerin 
Athene,  ihm  fortan  ihren  Beistand  entziehen.  Er  fährt 
zur  Ziegeninsel  zurück,  von  der  aus  am  5.  Tage  die 
Weiterfahrt  erfolgt  (436—566).     105—566. 

4.  Viertes    Abenteuer:    Aiolos.      Aiolos    nimmt        lo.  x. 
Odysseus  gastlich  auf  und  vertraut  ihm  den  Schlauch  an,  "^'^  f ^J' ^''^^*"' 
in  dem  die  Winde  verschlossen  sind.     Neuntägige  Fahrt  '"y6r"r''xar 
bis  in  Ithakes  Nähe.    Odysseus  schläft  ein.    Die  Gefährten       ^'c""7*- 
öffiien  den  Schlauch.     Odysseus  kommt  zu  Aiolos  zurück, 

der    nun    einen    den   Göttern   Verhaßten   in    ihm   erkennt 
und  nochmalige  Hilfeleistung  verweigert.     10.  1—76. 

5.  Fünftes  Abenteuer:  Die  Laistrygonen.  Nach 
sechstägiger  Fahrt  gelangt  Odysseus  zum  Lande  der  Lai- 
strygonen. 11  Schiffe  segeln  in  den  Hafen  und  werden, 
nachdem  der  Bote  das  Leben  verloren  hat,  von  den  Lai- 
strygonen zerschmettert.  Odysseus  entkommt  mit  dem 
letzten  Schiffe  und  45  Gefährten.     77-132. 

6.  Sechstes  Abenteuer:  Kirke  auf  Aiaie.  Nach 
einer  Rast  von  zwei  Tagen  und  glücklicher  Jagd  am 
dritten  Tage  auf  Aiaie  sendet  Odysseus  am  vierten  Eury- 
lochos  mit  22  Gefährten  auf  Kundschaft  aus.  Sie  werden 
von  Kirke  bis  auf  den  Führer  verzaubert.  Mit  des  Hermes 
Hilfe   befreit   Odys.seu8    sie    aus    ihrer  furchtbaren   Lage, 
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worauf  alle  bis  zum  Ende  des  Jahres  Kirkes  Gäste  bleiben. 
Als  die  Gefährten  auf  die  Heimreise  drängen^  erklärt 
Kirke,  daß  Teiresies  im  Totenreich  befragt  werden  müsse. 
Der  Tod  Klpenors.     1:^3—574. 

7.  Siebentes  Abenteuer:  Im  Totenreich.  11, 
1  —  12,  139. 

A.  Nach  eintägiger  Fahrt  gelangt  Odysseus  an  den 
Eingang  des  Toten  reiches.  Er  bringt  die  nötigen  Opfer 
dar  und  trifft  die  Vorbereitungen  für  das  Befragen  der 
Abgeschiedenen.  Darnach  erscheinen  ihm  Elpenor, 
Teiresies,  Antikleia,  die  Heldenfrauen.  Von  Teire- 
sies  erfährt  er  von  den  Gefahren  und  Aufgaben,  die  seiner 
in  der  Heimat  harren.     1 — 332. 

B.  Auf  des  Alkinoos  Bitte  erklärt  sich  Odysseus 
bereit,  erst  am  nächsten  Morgen  zu  Schiff  zu  gehen,  damit 
er  den  Rest  seiner  Abenteuer  erzählen  kann.     333 — 384. 

C.  Fortsetzung  der  Erzählung.  Odysseus  sieht  weiter 
im  Totenreich  Agamemnon,  Achill,  Aias  Telamonios, 
Minos,  Orion,  Tityos,  Tantalos,  Sisyphos,  Herakles.     Da- 

V,,  rJ,VN^^;;,  ^^"^  fährt   er  auf  dem    Okeanos   zurück   (385—640),   be- 
A'.foC/id/T,''/i(5*J'stattet   in  Aiaie   den  Elpenor  und   läßt  sich   von   Kirke 

Auskunft    über    die    Gefahren    des    Weges    erteilen    (12, 

1-139).  —  11,  384—12,  139. 

8.  Achtes  Abenteuer:  Die  Seirenen.  Durch  kluge 
Veranstaltung  gelingt  es  Odysseus,  ihren  Gesang  zu  hören, 
ohne  doch  von  ihnen  getötet  zu  werden.     142 — 2(X). 

9.  Neuntes  Abenteuer:  Skylle  und  Charybdis. 
Odysseus  fährt  nahe  an  der  Skylle  vorbei,  die  ihm  6  Ge- 
fährten raubt,  und  entgeht  damit  dem  Untergang  durch 
die  Charybdis.     201— 2o9. 

10.  Zehntes  Abenteuer:  Thrinakie.  Auf  des 
Eurylochos  Bitte  landet  Odysseus.  Der  Sturm monat  ver- 
ursacht Hungersnot.  Odysseus  entfernt  sich,  um  zu  beten, 
und  fällt  in  tiefen  Schlaf  Unterdes  schlachten  die  Ge- 
fährten die  Rinder  des  Sonnengottes.  Grauenvolle  Götter- 
zeichen.    Sechstägiges  Schmausen.     260 — 398. 

11.  Elftes  Abenteuer:  Kalypso  auf  Ogygie. 
Odysseus  erleidet  nach  der  Abfahrt  von  Thrinakie  Schiff- 
bruch auf  offener  See.  Die  letzten  39  Gefährten  kommen 
um.  Er  selbst  rettet  sich  aus  der  Charybdis  und  landet, 
nachdem  er  9  Tage  auf  der  See  umhergetrieben  ist,  am 
zehnten  Tage  auf  Ogygie.     399 — 453. 


HXlov. 
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Vierter  Teil:  Die  Eumaiie. 
Buch  i:^— 16.    :^3.— ;^7.  Ta^. 

XIV.  Schluß  des  dreiunddreißigsten  Tages.    Odysseus       is. ». 
wird  nochmals   von   den  Phaieken  reich  beschenkt.     13,  ^"'^^''"*  <^''"- 

■t        ■t'j  Jtiovs  naqä 

*■       ^  •  *  <l>atiixü)t  xal 

XV.  Der  vierunddreißigste  Tag.    Nach  dem  Frühmahl     ^viS','/:' 
nimmt   Odysseus   Abschied   und   wird    von   den   Phaieken 

nach  Ithake  gefülirt.     18 — 92. 

XVI.  Der  fünfunddreißigste  Tag.     13,  93—15,  55. 

1.  Die  Heimkehr.  Die  Phaieken  landen  ihren 
Gast  im  Phorkyshafen  und  legen  den  Schlafenden  mit 
den  Geschenken  am  Gestade  nieder.  Dann  kehren  sie 
zurück.  Vor  der  Einfahrt  in  den  heimischen  Hafen  ver- 
wandelt Poseidaon  das  Schiff  in  Stein.     93—184. 

2.  Odysseus  und  Athene.  In  der  Gestalt  eines 
Jünglings  erscheint  Athene  dem  Odysseus  und  verkündet 
ihm,  daß  er  in  Ithake  sei.  Dann  gibt  sie  sich  zu  er- 
kennen, verabredet  mit  ihm  die  nächsten  Schritte,  bringt 
die  Schätze  mit  ihm  in  Sicherheit  und  gibt  ihm  Bettlers- 
gestalt.    185—440. 

3.  Der    erste  Tag   bei  Eumaios.     Odysseus   wird        u.  l 
von  Eumaios   freundlich  aufgenommen  und  bewirtet  (13  ^""''^^'^  ^q^s 
1-110).    Darauf  fragt  Odysseus  den  Eumaios  nach  seines "'''"'" '^^'''"• 
Herren  Namen,  denn  vielleicht  habe  er  von  ihm  gehört, 

da  er  weit  herumgekommen  sei.  Eumaios  aber  erwidert) 
sein  Herr  sei  zweifellos  tot  (111  —  147).  Odysseus 
schwört,  daß  der  König  noch  im  Herbst  zurückkommen 
werde.  Aber  Eumaios  will  nichts  davon  hören,  klagt 
über  Telemachs  Geschick  und  fragt  nach  Herkommen  und 
Lebensschicksal  seines  Gastes  (14S— 190).  Odysseus 
gibt  einen  erdichteten  Bericht.  In  Thesprotien  habe  er 
von  des  Eumaios  Herrn  gehört.  Eumaios  sagt,  daß  er 
keinem  Gerücht  mehr  Glauben  schenke,  nachdem  ein 
Aitolier  ihn  schändlich  belogen  hätte  (191—389). 
Odysseus  bietet  Eumaios  eine  Wette  an,  auf  die  dieser 
sich  aber  nicht  einläßt  (390-  408).  Darauf  folgen  Opfer 
und  Abendmahlzeit.  Odysseus  stellt  Eumaios  auf  die 
Probe,  der  seinen  Mantel  dem  Frierenden  überläßt.  Nacht- 
ruhe (409-533).     14,  1—533. 

3* 
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15.0.  4.  Athene  und  Telem  ach  OS.     In  derselben  Nacht 

If'M'i/ov n^ö,  ^^Y^^^  Athene   durch  einen  Traum  den  Telemach  an  die 

Kückfahrt  und  warnt  ihn  vor  den  lauernden  i^reiern.    jNocn 

in    derselben   Nacht    abzureisen    hindert   ihn   Peisistratos. 

15,  1 — 55. 

XVII.  Der  seclisunddreißigste  und  sieben unddreißigste 
Tag.     15,  5f)— 492. 

1.  Reise  nach  Pherai.  Am  3<>.  Tage  fahren  Tele- 
mach und  Peisistratos  nach  einem  Abschiedsmahl,  von 
Menelaos  und  Helene  reich  beschenkt  und  unter  glück- 
lichen Vorzeichen  nach  Pherai.     56 — ls8. 

2.  Die  Seefahrt  nach  Ithake.  Auf  Telemachs 
Bitte  wird  Pylos  umfahren.  Telemachos  nimmt  den  land- 
flüchtigen Seher  Theoklymenos  auf  sein  Schiff  und  segelt 
heim.     180—300. 

3.  Der  zweite  Abend  bei  Eumaios.  Odysseus 
stellt  Eumaios  zum  zweiten  Male  auf  die  Probe,  erhält 
von  ihm  Auskunft  über  seinen  Vater  Laertes  und  seiner 
Mutter  Tod.  Auf  sein  Verlangen  erzählt  ihm  Eumaios 
seine  Geschichte,  wie  er  als  Knabe  seinen  Eltern  geraubt 
und  nach  Ithake  verkauft  sei.     301 — 492. 

XVIII.  Der  acMunddreißigste  Tag.    15,  493—16,  481. 

1.  Telemachs  Landung  auf  Ithake.  Telemach 
landet  an  der  Südseite  der  Insel,  sendet  das  Schiff  zum 
Stadthafen  und  begibt  sich  zu  Eumaios.     493 — 557. 

2.  Telemachs  Ankunft.  Telemach  nimmt  mit 
Eumaios  und  Odysseus  das  Morgenmahl.  Wegen  des 
Übermutes  der  Freier  lehnt  er  es  ab,  Odysseus  in  seinem 
Hause  zu  verpflegen.  Er  gibt  ihm  Auskunft  über  seine 
Lage  und  sendet  Eumaios  zu  Penelope.     16,   1 — 153. 

3.  Die  Erkennungsszene.  Athene  gibt  Odysseus 
seine  wahre  Gestalt  wieder  und  dieser  gibt  sich  seinem 
Sohne  zu  erkennen.  Darauf  beraten  beide  über  die  Be- 
strafung der  Freier.  Auf  Telemachs  Bedenken,  daß  sie 
beide  gegen  108  Freier  und  deren  10  Diener  zu  kämpfen 
hätten,  weist  Odysseus  auf  den  Beistand  von  Zeus  und 
Athene  hin.  Dann  weist  der  Vater  den  Sohn  an,  wie  er 
sich  in  nächster  Zeit  gegenüber  den  Freiern  und  Haus- 
genossen zu  verhalten  habe.     154 — 320. 

4.  Ein  neuer  Mordplan  der  Freier.  Als  die  beiden 
Schiffe  zurückgekehrt  sind,  schlägt  Antinoos  einen  neuen 


16.  rt. 
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Mordplan  vor,  aber  Aiiiphinomos  setzt  durch,  daß  die 
Ausführung  hinausgeschoben  wird.  Penelopeia  wirft 
Antinoos  seine  Undanklmrkeit  und  mörderische  Gesinnung 
vor.  Eury machos  versichert  heuchlerisch  das  Gegenteil. 
Eumaios  kehrt  von  der  Stadt  aufs  Land  zurück.  321 — 481. 

Fünfter  Teil:  Die    Vorbereitung  des  Freiermordes. 
Buch  17—20.     39.  Tag  und  Frühe  des  40.  Tages. 

XIX.  Der   neununddreißigste   Tag.     17,  1—20,  90. 

1.  Telemach,  Odysseus  und  Eumaios  gehen 
zur  Stadt.  Nachdem  Telemach  befohlen  hat,  daß 
Eumaios  den  Fremdling  in  sein  Haus  führe,  geht  er  zur 
Stadt,  wird  von  Penelopeia  begrüßt  und  berichtet  über 
seine  Reise.  Er  holt  Theoklymenos  ins  Haus,  der  weis- 
sagend verkündet,  daß  Odysseus  schon  in  Ithake  sei. 
Während  die  Freier  sich  zum  Mahle  rüsten,  gehen  auch 
Eumaios  und  Odysseus  in  die  Stadt.  Melanthios  miß- 
handelt den  Fremdling.     17,  1 — 253. 

2.  Des  Odysseus  erste  Erlebnisse  in  seinem 
Hause.  Im  Hofe  findet  er  seinen  treuen,  arg  vernach- 
lässigten Hund  Argos  sterbend.  Im  Männersaal  geraten 
Antinoos  und  Eumaios  in  Wortwechsel  über  den 
fremden  Bettelmann,  den  Antinoos  schmäht  und  tätlich 
mißhandelt.  Penelopeia  läßt  Odysseus  für  den  Abend 
zu  einer  Unterredung  zu  sich  laden.  Eumaios  kehrt 
aufs  Land  zurück.     254 — 606. 

3.  Weitere    Erlebnisse    im    Männersaal.      Den 
einheimischen    Bettler    Iros,    der    ihn    verdrängen    will,  '^''"^f^'i  "^i 
züchtigt  Odysseus.     Den  Freier  Amphinomos,  der  ihm     ^*"""'^'"' 
Wein  bringt,  warnt  er  vergeblich.    Penelopeia  erscheint 

im  Saal  und  macht  Telemach  Vorwürfe,  weil  er  den 
Faustkampf  der  Bettler  geduldet  hat.  Telemach  ent- 
schuldigt sich.  Penelopeia  entlockt  den  Freiern  reiche 
Geschenke,  indem  sie  ihnen  die  nahe  Vermählung  in 
Aussicht  stellt.     18,  1—303. 

4.  Der  erste  Abend  im  Palaste  nach  des  Odysseus 
Heimkehr.     18,  304—20,  90. 

A.  Odysseus  und  die  Freier.  Die  Freier  ergetzen 
sich  an  Gesang  und  Tanz.  Odysseus  erbietet  sich  den 
Mägden,  er  wolle  für  die  Leuchtpfannen  sorgen,  wird 
aber  von  Melantho  verhöhnt.     Eurymachos  beschimpft 
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den  Fremdling  und  wirft  nach  ihm,  verfehlt  ihn  aber 
und  trifft  den  Schenken.  Telemach  und  Aniphinomos 
mahnen   zur  Kühe.     Die  Freier  gehen  heim.     »^04 — 42S. 

B.  Odyssüus  und  Telemach  schaffen  unter  Athenes 
Beistand  die  Waffen  aus  dem  Saale  fort.     19,   1 — 52. 

C.  Odysseus  und  Penelopeia.  Penelopeia  erscheint 
und  droht  Melantho,  die  Odysseus  aufs  neue  verhöhnt, 
mit  Bestrafung.  Odysseus  gibt  sich  für  einen  Kreter 
aus,  der  den  Gemahl  der  Königin  auf  seiner  Fahrt  nach 
Ilios  beherbergt  habe.  Penelopeia  prüft  seine  Aussagen 
und  bricht,  als  sie  sie  zutreffend  findet,  in  Tränen  aus. 
Odvsseus  erzählt  seine  Abenteuer  auf  Thrinakie  und 
Scherie  und  schwört,  daß  der  König  noch  im  Herbste 
zurückkehren  werde  (53 — 307).  —  Penelopeia  sorgt 
liebreich  für  den  Gast  und  befiehlt  Eurykleia,  ihm 
die  Füße  zu  waschen.  Eurykleia  erkennt  ihren  Herrn 
an  der  Narbe,  die  ihm  in  der  Jugend  ein  Eber  auf  der 
Jagd  geschlagen  hat,  wird  aber  von  Odysseus  durch 
Drohungen  zum  Schweigen  gezwungen  (308 — 504).  - 
Im  zweiten  Gespräch  der  Gatten  schildert  Penelopeia  ihre 
unglückliche  Lage  und  läßt  sich  von  Odysseus  ihren  Traum, 
der  den  Untergang  der  Freier  in  Aussicht  stellt,  deuten. 
Dann  gibt  sie  ihren  Entschluß  kund,  die  Freier  durch 
den  Bogenwettkampf  entscheiden  zu  lassen,  wer  sie  heim- 
führen solle.  Odysseus  bestärkt  sie  in  ihrem  Vorhaben 
(505—004).  —  53—604. 

5.  Die  Nacht  vor  dem  Freiermorde.  Die  Sorge 
läßt  Odysseus  nicht  schlafen.  Athene  tröstet  ihn  und 
versenkt  ihn  in  Schlummer.  Penelopeia  bittet  Artemis, 
daß  sie  sie  durch  einen  schnellen  Tod  der  verhaßten 
Heirat  entziehe.     20,  1 — 90. 

XX.  Der  Morgen  des  vierzigsten  Tages.    20,  91—386. 

1.  Die  Vorbereitung  des  Festes.  Zeus  gewährt 
dem  erwachten  Odysseus  ein  günstiges  Vorzeichen. 
Eurykleia  gibt  Telemach  Auskunft  über  des  Fremdlings 
Befinden  und  läßt  den  Saal  für  das  Fest  herrichten. 
Eumaios,  Melanthios,  Philoitios,  der  den  fremden 
Bettler  freundlich  begrüßt,  führen  zahlreiches  Schlacht- 
vieh für  den  Festschmaus  heran.  Die  Freier,  durch 
ein  ungünstiges  Zeichen  und  des  Amphinomos  Mahnung 
bewogen,  verschieben  aufs  neue  Telemachs  Ermordung. 
20,  91—246. 
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2.  Festopfer  und  Früh  mahl.  Opfer  im  Palast. 
Festzuor  durch  die  Stadt.  Telemach  weist  Odvsseus  seinen 
Platz  an  und  warnt  vor  Beschimpfung  des  Fremdlings. 
Ktesippos  verhöhnt  Odysseus  und  wirft  nach  ihm. 
Telemach  droht  aufbrausend  dem  Beleidiger  den  Tod. 
Aufs  neue  weigert  er  sich,  seine  Mutter  aus  dem  Hause 
zu  weisen.  Er  wird  verlacht.  Theoklymenos,  der 
Unheil  weissagt,  wird  fortgewiesen,  Telemach  wegen  seines 
Gastfreundes  bitter  verhöhnt.     247 — 386. 


Sechster  Teil:  Der  Freiermord. 


Buch  21—24.     40.  41. 


Tag. 


21.  (p. 


XXI.  Weitere  Ereignisse  des  vierzigsten  Tages. 
12,  1—23,  299. 

1.  Der  Bogenwettkanif)f  beginnt.  Als  Pene- 
lopeia den  Bogen  bringt,  brechen  Eumaios  und  Philoitios 
in  Tränen  aus,  wofür  sie  von  Antinoos  gescholten  werden. 
Telemach  erklärt,  daß  seine  Mutter  das  Haus  nicht  ver- 
lassen dürfe,  wenn  es  ihm  gehnge,  den  Bogen  zu  bespannen. 
Er  stellt  die  Äxte  auf  und  nimmt  den  Bogen,  unterläßt 
aber  auf  seines  Vaters  Wink  die  Bespannung.  Die  Freier, 
bis  auf  Antinoos  und  Eurymachos,  versuchen  umsonst 
den  Bogen  zu  bespannen.     21,  1 — 187. 

2.  Odysseus  und  die  Hirten.  Odysseus  gibt  sich 
draußen  P]uniaio8  und  Philoitios  zu  erkennen.  Jenem 
befiehlt  er,  durch  Eurykleia  die  Tür  des  Frauen  gemaches 
schließen  zu  lassen,  diesem,  das  Tor  nach  der  Straße  zu 
versperren.     188 — 244. 

3.  Abschluß  des  Bogenwettkampfs.  Auch 
Eurymachos  müht  sich  vergeblich  ab,  den  Bogen  zu 
bespannen.  Antinoos  verlangt  Aufschub  bis  zum  nächsten 
Tage.  Da  bittet  Odysseus  um  den  Bogen.  Als  die 
Freier  ihn  höhnen,  tritt  Penelopeia  für  ihn  ein.  Te- 
lemach os  entscheidet  für  ihn  und  entfernt  die  Frauen 
aus  dem  Saale.  Eumaios  bringt  Odysseus  den  Bogen. 
Die  Ausgänge  werden  verschlossen.  Odysseus  bespannt 
den  Bogen  und  schießt  durch  die  Äxte  hindurch.  T eie- 
rn ach  os  tritt  gewaffnet  an  seine  Seite.     245—434. 

4.  Der  Freiermord.     22,  1—329.  22.,. 
A.  Der  Bogenkampf  gegen   die   nur   mit  Schwertern  ^'"i'^^'iQocpo 

bewaffneten   Freier.     Odysseus    tötet   Antinoos    und    gibt 


na. 
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ßich  zu  erkennen.  Eurvmachos  versucht,  Antinoos  als 
den  allein  Schuldigen  hinzustellen  und  Odysseus  zu  ver- 
söhnen. Der  Kampf  beginnt.  Odysseus  tütet  Eurymachos, 
Telemach  aber  Amphinomos.  Während  Odysseus  die  Pfeile 
verschießt,  holt  Telemachos  Waffen  aus  der  Waffenkammer 
herbei.     1 — 115. 

B.  Der  Lanzenkampf  bis  zu  Athenes  Auftreten. 
Eumaios  verhindert  die  Flucht  der  Freier  durch  den  Haus- 
gang. Melanthios  holt  ihnen  Schilde  und  Lanzen  aus  der 
Waffen kammer,  wird  aber  dort  von  Eumaios  und  Fhiloi- 
tios  überrascht,  gefesselt  und  eingeschlossen.     116—199. 

B.  IJnde  des  Kampfes.  Athene  erscheint  in  Mentors 
Gestalt,  wird  von  den  Freiern  bedroht  und  ermuntert 
Odysseus  zu  unerbittlichem  Kampfe.  Alle  Freier  werden 
erschlagen,  auch  Leiodes,  der  umsonst  um  Gnade  fleht. 
200—329. 

5.  Das  Gericht  über  die  Hausgenossen.  Der 
Sänger  Phemios  und  der  Herold  Medon  werden  ge- 
schont. Die  schuldigen  Mägde  werden  im  Hofe  beim 
Vorratsturm  erhängt,  Melanthios  wird  grausam  zer- 
stückelt. Darauf  schwefelt  Odysseus  den  Saal  und  gibt 
sich  den  Hausgenossen  zu  erkennen.  330 — 501. 
Wulaiw^    '  ^'    ^^^    zweite    Abend    im    Palaste    nach    des 

ihil"kontia?  OdysseusHeimkehr.  Eurykleia bringt Penelopeia Kunde 
urayvwQtaft6g.  von  ihrcs  Gatten  Wiederkehr.  Im  ersten  Gespräch 
der  Gatten  bleibt  Penelopeia  trotz  Telemachs  Mahnung 
zurückhaltend  und  verweist  auf  ein  Geheimnis,  das  nur 
ihr  und  Odysseus  bekannt  sei.  Odysseus  ordnet  Spiel 
und  Tanz  an,  um  das  Volk  über  die  Vorgänge  im  Hause 
zu  täuschen.  Beim  zweiten  Gespräche  erkennt  Pene- 
lopeia den  Gemahl  an  dem  Geheimnis,  das  er  ihr  enthüllt. 
Odysseus  bereitet  sie  auf  noch  weitere  Wanderungen  und 
Mühsale  vor,  die  Teiresies  ihm  geweissagt  habe.    Nachtruhe. 

23,  1—299. 

XXII.  Der  einundvierzigste  Tag.    23,  344—24,  548. 

1.  Odysseus  bricht  zu  Laertes  auf,  nachdem  er 
seiner  Gattin  Weisung  erteilt  hat,  wie  sie  in  ihrer  ge- 
fährdeten Lage  sich  verhalten  soU.     23,  344—372. 

2.  Hermes  geleitet  die  Seelen  der  Freier  in  die 
Unterwelt,  wo  Amphimedon  den  Freiermord  erzählt  und 
Odysseus    von     Agamemnon     glücklich     gepriesen     wird. 

24,  1—202. 


84.  w. 
Snor6ai. 


3.  Odysseus  und  Laertes.  Odysseus  gibt  sich 
.seinem  Vater  Laertes  zu  erkennen  und  wird  von  dessen 
Hausgenossen  bewillkommnet.     203 — 411. 

4.  Der  letzte   Kampf, 
therses    abraten,    nimmt    doch 
der    Freier    den    Kampf  auf. 
stiftet  Frieden.     412—548. 


Obwohl  Medon  und  Hali- 
ein  Teil  der  Verwandten 
Sie    unterliegen.      Athene 


III.   Die  homerische  Geographie. 

1.  Der  Erdkreis. 

Die  Erde  dachten  sich  die  Hellenen  im  mykenischen 
Zeitalter  als  eine  Scheibe,  deren  Mittelpunkt  das  Binnen- 
meer einnimmt.  Um  dieses  Binnenmeer  herum  liegen 
eine  große  Anzahl  größerer  und  kleinerer  Inseln,  zwischen 
denen  Wasserstraßen  in  das  Außenmeer  oder  auch 
unmittelbar  in  den  Okeanos,  den  die  ganze  Scheibe  um- 
liießenden  Ringstrom,  führen.  Als  solche  Straßen  be- 
trachtete man  Hellespont  und  Bosporus,  den  Istros, 
den  Nil,  den  Phasis,  den  Rhodanos,  den  —  heute 
nicht  mehr  vorhandenen  —  Triton,  der  noch  zu  Herodots 
Zeit  die  Wasser  des  salzigen  Binnenmeers  südlich  von 
Tunis  ins  Mittelmeer  führte.  An  die  Stelle  dieser  Salz- 
meere sind  heute  große  Salzsümpfe  getreten.  Wo  immer 
die  Seefahrer  jener  Zeit  auf  tief  in  das  Land  einschneidende 
Buchten  oder  die  Mündungen  großer  Ströme  trafen,  da 
glaubten  sie  eine  Zufahrt  zum  Außenmeer  und  Okeanos 
entdeckt  zu  haben.  Daher  stammt  auch  bei  Homer 
(XXI,  196  f.)  die  Anschauung,  daß  alle  Gewässer  der  Erde 
den  Okeanos  zum  Vater  haben. 

Die  sicheren  geographischen  Kenntnisse  der  Griechen 
zur  Zeit  Homers  beschränkten  sich  auf  die  Küsten- 
länder, die  das  aigaiische  Meer  umgaben.  Nach 
Westen  hin  war  man  über  die  Inseln  des  kephallenischen 
(Odysseus)  Reiches  nicht  hinausgekommen.  Nach  Süden 
mochten  kühne  Abenteurer  wohl  zuweilen  nach  Aigyptos 
und  Phoinikien  gelangen.  Man  wußte,  daß  es  im  Süden  und 
Osten  Länder  und  Reiche  mit  den  Namen  Aigvptos, 
Phoinikien,  Libyen  mit  großen  Städten  (Thebe,"Sidon) 
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gebe  und  dort  mächtige  Wasserstraßen  z.  B.  der  Nil  in 
das  Außenmeer  (den  indischen  Ozean)  führten.  Vom 
Westbecken  des  Mittelmeers  und  den  anstoßenden  Ländern 
hatte  man  noch  viel  geringere  Kenntnis.  Erst  i.  J.  7(J() 
ist  Kolaios  aus  Sanios  bis  zur  Meerenge  von  Gibraltar 
verschlagen  worden,  während  die  Phoinikier  schon  um 
1160  die  Kolonie  Gades  in  Spanien  gegründet  hatten. 
Man  war  also  im  my kenischen  Zeitalter  ganz  auf  die 
Erzählungen  der  phoinikischen  Seefahrer  angewiesen,  die 
jeden  Konkurrenten  fern  zu  halten  suchten.  Kein  Wunder, 
daß  die  wohlbegründeten  Nachrichten,  die  sie  mitteilten, 
oft  mißverstanden,  beim  Weitererzählen  entstellt,  ver- 
größert, mit  allerlei  Wundern  und  Schrecken  aus  der 
Sagenwelt  verbunden  wurden. 

So  wurde  denn  aus  der  Zufahrtsstraße  in  den  west- 
lichen Teil  des  Außenmeers  (den  atlantischen  Ozean), 
die  man  im  Triton  vermutete,  eine  Schreckeusstraße,  die 
von  den  Kyklo])enungeheuem  bewohnt  war;  die  Dattel- 
esser im  Norden  Afrikas  werden  zn  den  Lotophagen  mit 
ihrer  Zauberfrucht,  Ebbe  und  Flut  zur  Charybdis,  der 
gefährliche    Hache   Strand    da,    wo   die   Sahara  ans   Meer 

stößt,  zum  Seirenenstrande,dieFataMorganazur  schwebenden 
Insel  des  Aiolos,  die  großen  Meerpolypen  mit  ihren 
Fangarmen  zurSkylle,  die  blühenden  phoinikischen  Kolonien 
in  Spanien  zum  Phaiekenlande,  die  dunkeln  Wintertage 
im  Norden  auf  den  Zinninseln  (Britannien)  zum  Kim- 
merierlande  usw. 

Die  folgende  Tafel  nun  sucht  den  Erdkreis  nach 
den  Angaben  der  Odyssee  so  darzustellen,  wie  ihn  sich 
ein  Grieche  in  m^'kenischer  Zeit  ums  Jahr  1000-900 
vorgestellt  haben  kann.  Wir  wollen  auf  ihr  die  beiden 
uns  in  der  Odyssee  erzählten  Irrfahrten,  die  des  Odysseus 
und  die  des  Menelaos  verfolgen. 

Die  Irrfahrt  des  Odysseus  beginnt  damit,  daß  er  am 
Vorgebirge  Maleia  von  einem  Sturm  nach  Südwest  ver- 
schlagen wird.  Nach  siebentägiger  Fahrt  kommt  er  zum 
Lande  der  Lotophagen,  der  Dattelesser.  Nicht  weit 
davon  segelt  er  in  die  Tritonstraße  hinein,  die  aus 
dem  Binnenmeer  ins  westliche  Außenmeer  führt.  In 
diese  verlegt  der  Dichter  die  der  Sage  entnommenen  Er- 
zählungen von  den  Kyklopen,  den  Laistrygonen, 
der  Zauberinsel   Aiaie.     In    der   schwebenden   Insel    des 
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Aiolos  tritt  uns  die  Erscheinung  der  Fata  Morgana,  zu 
einer  Wuuderinsel,  auf  der  göttliche  Wesen  hausen,  vei^ 


D{er  Erdkreis  nach  der  Odysaee. 
A.  Acheron.  /.<r.  Ismaroe.  /'*.  Psyrie. 

L.  LemnoB.  Sk.  Skyros. 

IJ>.  Lesbos.  Sp.  Sparte. 

M.  Maleia.  7.  Tenedos. 

/'.  Pylos.  Tnt.  Temese. 


Ch.  ChioB. 
/>.  Delos. 
G.  Gyraifels. 
/.  Ithake. 


dichtet,  entgegen.  Bei  der  Fahrt  von  Aiaie  ins  Toten- 
reich begegnen  wir  im  Leukasfelsen  den  Schnee- 
gipfeln   des   Atlas    und    wie    in    der   Erzählung   von   den 
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Laistrygonen   die   langen  Tage,   so   spielen  in  der  von 
den    Kinimeriern    die    endlosen   Nächte   der  nordischen 
Länder    eine    Rolle.      Die    Inseln    Sjrie,    Ortjgie,    das 
Elysion,   die   alle   weit  hinten    im  Westen  in  der  Nähe 
des  Okeanos  liegen,  erinnern  an  das,  was  die  Phoinikier 
von    Inseln    im    atlantischen    Ozean    (Kanarische   Inseln) 
gehört  haben.     In  den  Seirenen  erscheinen  die  Gefahren 
des    flachen    Strandes,    in    Skylle    und    Charybdis    die 
Gefahren,  die  die  Brandung  am  felsigen  Ufer,  Ebbe  und 
Flut,    Meerengen    und    Meerungeheuer    dem    Schiffer    be- 
reiten.     Durch    die    Straße    bei    Skylle    und    Charybdis 
gelangt   Odysseus    wieder  ins   Binnenmeer  zurück   und 
befindet  sich   nun  auf  der  Heimfahrt.     Aber  die  Torheit 
seiner  Genossen,  die  auf  Thrinakie  den  Sonnengott  be- 
leidigen,  verursacht   den   Schiffbruch.     Ein  Sturm   treibt 
den   Schiffbrüchigen    wieder    ins   Außenmeer    und    läßt 
ihn  nach  neun  Tagen  auf  Ogygie,  einer  Insel  mitten  in 
der  Ungeheuern  Wasserwüste,  vor  der  selbst  den  Göttern 
graut  (5,  99  ff.),  landen.     Von  hier  steuert  er  nach  Nord- 
ost,  denn   die   Fahrt  findet  im   Herbste   statt.     Er   kann 
also  den  großen  Bären,  der  im  Norden,  und  die  Plejaden, 
die   im    Osten   stehen,   gleichzeitig   bei    diesem  Kurse   er- 
blicken (5,  2\2S.).     Nach  achtzehntägiger  Fahrt  kommt 
er  zu   den    Phaieken,  Leuten,   die   von   allen   Menschen 
entfernt    wohnen,    sich    aber    so    hoher   Kultur    erfreuen, 
daß   sie   den  Griechen  als  Götterlieblinge  erscheinen.     In 
den   Solymer bergen,  von   denen  Poseidaon   das   Schiff 
des  Odysseus   erblickt,   haben  wir  zum  zweiten  Mal  eine 
Nachricht  vom  Atlasgebirge. 

Die  Irrfahrt  des  Menelaos  geht  nach  Osten  und 
Süden.  Aus  dem  Alten  Testament  wissen  wir,  daß  vom 
Hafen  Ezeon-Geber  am  Roten  Meer  die  Phoinikier  und 
Israeliten  gemeinsam  Handelsschiffe  nach  Ophir  d.  h. 
den  Ländern  am  indischen  Ozean,  aussandten.  Nach 
Nestors  Erzählung  (3,  319  f.)  ist  auch  Menelaos  in  diesen 
Meeren  gewesen.  Denn  auf  das  Binnenmeer,  das  man 
ja  in  vier  Tagen  durchfuhr,  paßt  nicht  die  Äußerung, 
das  von  Menelaos  befahrene  Meer  sei  so  groß,  daß  ein 
Vogel  es  in  einem  Jahre  nicht  überfliegen  könne.  Daß 
aber  die  homerischen  Sänger  auch  über  den  Süden  schlecht 
unterrichtet  waren,  beweist  der  Umstand,  daß  sie  die  Insel 
Pharos    an    der    Küste    Ägyptens    eine    ganze   Tagereise 
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von  dieser  Küste  entfernt  sein  lassen  (4,  354  ff.).  So 
wußten  sie  denn  auch  nicht,  daß  man  vom  Binnenmeer 
nicht  direkt  zu  Schifl'  ins  Außenmeer  kommen  könne. 
Sie  glaubten  gleich  den  Semiten  jener  Zeit  im  Nil  einen 
den  ganzen  Süden  umfließenden  Strom  zu  sehen.  Es  ist 
der  öihon  (1.  Mose  2,  13),  der  ganz  Aithiopien  umfließt. 
Demnach  stellten  sich  die  homerischen  Sänger  die  Fahrt 
des  Menelaos  et^a  folgendermaßen  vor:  Nachdem  er  sich 
von  Nestor  getrennt  hat,  wird  er  nach  Aigyptos  ver- 
schlagen, fährt  von  dort  nach  Kypros,  Phoinikien 
und  dann  durch  den  Nil  ins  südliche  Außenmeer,  wo 
er  die  Erember  besucht.  Durch  eine  andere  Meeres- 
straße gelangt  er  ins  Binnenmeer  zurück,  besucht  Libyen 
und  fährt  von  dort  nach  Pharos.  Nachdem  Proteus 
ihm  dort  verkündet  hat,  wie  er  nach  Hause  gelangen 
könne,  bringt  er  in  Aigyptos  den  Göttern  Opfer  dar 
und  kehrt  dann  unter  ihrem  Schutze  heim  (4,  351  ff.). 

2.  Die  Ebene  der  Troas. 

Der  Dichter  hat  poetische  Wahrheiten  zu  ver- 
kündigen, nicht  geschichtliche  wie  der  Historiker  noch 
erdkundliche  wie  der  Geograph.  Wenn  er  darum 
geschichtliche  Stoffe  benutzt,  so  ändert  er  sie  dem 
Bedürfnis  seiner  Dichtung  gemäß  —  Schiller  läßt  die 
Jungfrau  von  Orleans  den  Tod  nicht  auf  dem  Scheiter- 
haufen, sondern  auf  dem  Schlachtfelde  finden  —  und 
ebenso  gestaltet  er  den  Schauplatz,  auf  dem  er  die 
poetische  Handlung  sich  vollziehen  läßt,  nach  den  Er- 
fordernissen der  Dichtung  um  —  Shakespere  läßt  die 
Schiffe  aus  Sizilien  in  Böhmen  landen. 

Ebenso  ist  der  Dichter  der  Ilias  hinsichtlich  der 
Ortlichkeit,  deren  er  für  die  Handlung  in  seinem  Epos 
bedurfte,  verfahren,  was  wir  mit  Hilfe  der  folgenden 
Kartenskizze  erläutern  wollen.  Vorweg  sei  bemerkt,  daß 
die  Namen  auf  der  Karte  die  der  Ilias,  die  eingeklammerten 
aber  die  heutigen  geographischen  Benennungen  sind. 

In  der  trojanischen  Ebene  finden  sich  heute  zwei 
Trümmerstätten.  Die  eine,  dem  Meere  näher  gelegene, 
ist  beim  Dorfe  T seh i blak  und  wird  von  den  Türken 
Hissarlik  (die  Burg)  genannt.  Die  andere,  dem  Meere 
fernere,  liegt   oberhalb  des  Dorfes  Bunarbaschi.     Jene 
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liegt  auf  (loni  Endplateau  eines  mäßig  hohen  Hügelzuges, 
diese  auf  einem  gewaltigen  Felskegel,  der  sich  nach  NW 
terrassenförmig  zur  Ebene  hinabsenkt. 

Die  Ausgrabungen   haben    nun    unzweifelhaft   dar- 
getan,  daß  die  Stadt,  um  die  in  der  Zeit  der  Kolonien- 
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Die  troische  Kbene. 

1.  Das  skäische  Tor.        3.  Pergamo».  5.  Schiffe  des  Aiaa. 

2.  Der  Fahrweg.  4.  Die  beiden  Quellen.         6.  Schiff  des  Odysseus 

7.  Schiff  des  Protesilaos.         S.  Schiffe  des  Achilleus. 

gründung  durch  die  Aeolier  im  mjkenischen  Zeitalter 
gekämpft  worden  ist,  ebenso  wie  die  späteren  auf  ihren 
Trümmern  erbauten  Siedelungen  und  Städte  in  griechisch- 
römischer Zeit  auf  der  Stelle  von  Hissarlik  gelegen 
haben.  Jene  Kämpfe  der  äolischen  Kolonisten  mit  den 
Ureinwohnern  aber  bilden  den  geschichtlichen  Hinter- 
grund für  die  homerische  Sagenwelt,  der  die  llias  ihren 
Stoff  entnimmt. 
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Damit  ist  aber  keineswegs  gesngt,  daß  der  Dichter 
der  llias  sich  nun  auch  seine  Stadt  des  Priamos  auf  der 
Stelle  von  Hissarlik  gedacht  hat.  Vielmehr  wird  die 
folgende  Auseinandersetzung  erweisen,  daß  der  Dichter  sich 
sein  llios  auf  dem  Felskegel  bei  Bunarbaschi  ge- 
legen denkt.  Er  nennt  die  Stadt  „auf  luftiger  Höhe,  auf 
steiler  Höhe''  gelegen  {yvEuo^ööa^  ain6ivirf)y  zu  der  man 
über  Terrassen  hinaufsteigt  (6(f QXHifötJa).  Vor  ihr  liegt 
ein  Hügel  {BaruLa),  der  dem  ganzen  Troerheer  Platz 
zur  Autstellung  bietet.  Alles  das  paßt  für  Hissarlik 
nicht,  das  auf  einem  niedrigen  Hügel  liegt,  an  den  sich 
die  Ebene  unmittelbar  anschließt.  Der  Skamander 
entspringt  nach  der  llias  in  der  Nähe  der  Stadt  aus  zwei 
Quellen,  einer  warmen  und  einer  kalten.  In  den  von 
den  Türken  Kirk  g()S  (40  Augen)  genannten  Sprudeln, 
denen  der  Bunarbaschi  Su  entströmt,  findet  sich  bei 
Bunarbaschi  eine  auffällige  Naturerscheinung,  die  zu  jener 
Angabe  von  den  zwei  Skamanderquellen  Anlaß  gegeben 
hat,  bei  Hissarlik  ist  nichts  dergleichen  vorhanden.  Vor 
der  Stadt  sind  zwei  Erhebungen,  die  von  der  Stadt 
aus  mit  Spähern  besetzt  werden,  die  das  Nahen  des 
Hellenenheeres  mitteilen.  Wir  finden  sie  bei  Bunarbaschi, 
westlich  in  dem  noch  heute  vorhandenen  Udschek  Tepe 
das  Grabmal  des  Aisyetes,  östlich  am  Skamander  die 
Erhebung,  auf  der  der  Feigenbaum  (sQLVfög)  und  die 
Warte  (öxonnj)  gewesen  sein  können.  Von  Erhebungen 
in  der  P]bene  mit  ähnlicher  Lage  zur  Stadt  ist  bei 
Hissarlik  nichts  vorhanden.  Wenn  die  Hellenen  die  Stadt 
oder  die  Troer  das  Lager  angreifen  wollen,  so  müssen 
sie  den  Skamander  vermittels  einer  Furt  (Ttogog)  über- 
schreiten. Nördlich  von  dieser  Furt  liegt  die  Feld  höhe 
(^Qaö^og  7tsdtoio)y  auf  der  die  Troer  in  der  Nacht  nach 
der  zweiten  und  dritten  Schlacht  ihr  Lager  aufschlagen. 
Auch  dafür  findet  sich  zwischen  Hissarlik  und  dem 
Hellenenlager  nichts  Entsprechendes.  Nur  der  Neben- 
fluß des  Skamander,  der  Simoeis,  bereitet  keine  Schwierig- 
keit. Er  kann  im  Kemer  Su  gefunden  werden,  wenn 
wir  das  Bios  der  Poesie  bei  Burnarbaschi,  im  Dümrek 
Su,  wenn  wir  es  bei  Hissarlik  uns  gelegen  denken.  Für 
die  Erklärung  der  llias  ist  nur  die  erste  Annahme  zu- 
reichend. 
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3.  Ithake,  die  Insel  des  Odysseus. 

Odysseus  war  König  des  Kephallenierreiches,  das 
umfaßte:  Besitzungen  auf  dem  Festlande  mit  der  Stadt 
Nerikos,  Leukas,  Ithake,  das  von  einem  Kranze  kleiner 
Inseln  umgeben  ist  und  von  allen  Inseln  des  Reiches  am 
weitesten  nach  Westen  liegt,  Dulichion,  Same,  Zakyn- 
thos  und  eine  Reihe  kleinerer  Inseln,  von  denen  die 
Insel  Asteris  mit  2  Häfen  wichtig  ist.  Wl.  9,  21—27- 
4,  G71  und  844 tf.;  15,  29. 

Um  diesen  Besitz  unterzubringen,  stehen  uns  heute 
Santa  Maura,  Ithaka,  Cefalonia,  Zante,  für  Homers 
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Das  Kep^hallenier reich  des  Odysseus. 
I.  Santa  Maura  (Leukas-Ithake).  IV.  Zante  (Zakynthos). 

II.  Ithake  (Same-Ithake).  Va.  Arkudi  (Asteris). 

ni.  Cefalonia  (Dulichion-Dulichion  Same).        Vh.  Daskaliu  (Asteris). 

Asteris  die  Insel  Arkudi  und  das  Felsenriflp  Daskalio 
zur  Verfügung.  Ehe  wir  nun  mit  Hilfe  der  vor- 
stehenden Kartenskizze  die  verschiedenen  Anschauungen 
über  die  Verteilung  der  überlieferten  Namen  auf  die 
Inseln  des  Archipels  erörtern,  muß  bemerkt  werden,  daß 
die  Alten  die  Streichungsrichtung  der  Inseln  als 
eine  östlich-westliche  auffaßten,  was  sich  zum  Teil 
noch  in  der  heutigen  offiziellen  Namengebung  erhalten 
hat,  während  die  Lage  in  Wirklichkeit  eine  südöstlich- 
nordwestliche ist.  Die  vorstehende  Karte  ist  der  An- 
schauung der  Alten  gemäß  orientiert. 

Erste  Annahme.  Von  Leukas  =  Santa  Maura  (I) 
wird  angenommen,  daß  es  bis  zum  7.  Jahrhundert  eine 
Halbinsel   gewesen    sei.     Erst    da   hätten    die    Korinther 
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unter  Kvpselos  und  Gorgos  den  500m  breiten  Durchstich 
gemacht,  der  Leukas  von  Festlande  getrennt  und  zur  Insel 
gemacht  habe.  Damit  bleiben  denn  Ithake  für  Ithaka  (II ) 
Zakynthos  für  Zante  (IV)  und  Dulichion-Same  für 
Cefalonia  (III)  übrig,  wobei  Same  für  eine  Halbinsel  von 
Dulichion  erklärt  wird.  Asteris  kann  dann  selbstverständ- 
lich nur  das  Felsenriff  Daskalio  fVb)  sein 

Zweite   Annahme.     Nach   dieser  ist  Leukas   (Santa 
Maura  I)  stets  eine  Insel  gewesen.    Den  Durchstich  haben 
die  Korinther  an   der   Stelle  VI   gemacht,   um   die   lang- 
gestreckte .Nehrung  nicht  umfahren  zu  müssen,  wenn  sie 
Ihre    Kolonien    im    Norden    besuchen    wollten.      Bis    zur 
dorischen  \\anderung  hat  diese  Insel  den  Namen  Ithake 
getuhrt.      Die    von    den   Doriern   verdrängten   Einwohner 
smd  ausgewandert  und  haben  sich  auf  Same  (Ithaka  II) 
niedergelassen  und  dieser  Insel  den  Namen  ihrer  Heimat- 
insel  gegeben     Die  von  ihnen  verdrängten  Samier  haben 
sich    auf  Dulichion   (Cefalonia  III)    niedergelassen    und 
dort  eine  Stadt  Same   gebaut,  nach  der  später  ein  Teil 
der  Insel  benannt  ist.    Zakynthos  ist  Zante  (IV)     Wenn 
nun   Leukas  (I)   das   Ithake  der  Odyssee   ist,   so   kann 
Asteris  auch  nur  in  Arkudi  fVb)  gefunden  werden. 

Dritte  Annahme.  Der  Dichter  der  Odyssee  hat 
den  Schauplatz  für  sein  Epos  frei,  aber  auf  Grund 
der  ihm  zugekommenen  Nachrichten  über  die  zum 
Keiche  des  Odysseus  gehörenden  Inseln  gestaltet. 
il.r  hat  de.nnach  die  geographische  Lage  der  Odysseus- 
msel  den  Nachrichten  ü}>er  die  Lage  von  Leukas  (I),  da- 
gegen die  Schilderung  der  einzelnen  Örtlichkeiten  auf 
der  Insel  selbst  den  Nachrichten  über  Ithake  fll)  ent- 
nommen. ^ 

Wer  der  ersten  Annahme  folgt,   muß,   da  Ithake 
nach  der  Odyssee  am  weitesten  westlich  im  Meere  liegen 
ul  ^'^«^y^^P^f  7  ^Q^^'  to(pov\  annehmen,  daß  der  Dichter 
1^      ^^r^^  Asteris  (Vbj  sich  südwestlich  von  Du- 
lichion (III)  gelegen  gedacht  hat,  damit  der  Held  seines 
Epos  von  Westen  her  unmittelbar  seine  Heimatinsel  an- 
segeln  kann     als   er  von  Aiolie  heimkommt.     So  erklärt 
es    sich    auch    allein     daß    er  den   Rauch   seiner  Heimat 
aufsteigen  sehen  will,  als  er  im  Westen  auf  Ogygie  weilt 
denn   chmn   darf  Ithake  (U)   nicht  von    der   großen  Insel 
Dulichion-Same  (HI)  verdeckt  sein. 

Henke,  Vademekum  zu  Homer.  m 
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Wer  der  zweiten  Annahme  foljrt^  braucht  eine 
solche  Verlecrung  von  Ithake  (II)  nicht  anzunehmen,  da 
Leu kas-It hake  (i)  nach  der  Auffassung  der  Alten  aller- 
(h'ngs  die  am  weitesten  nach  Westen  gelegene  Insel  ist. 
Aber  dabei  muß  allerdings  festgehalten  werden,  daß  die 
Namenänderungen  infolge  der  dorischen  Wanderung  (Ithake 
in  Leukas,  Same  in  Ithake,  ein  Teil  von  Dulichion  in 
Same)  bisher  nur  Vermutungen,  nicht  aber  erwiesen  sind. 

Die  dritte  Annahme  entspricht  nach  dem  Stande 
der  bisherigen  Forschungen  am  besten  den  in  der  Odyssee 
gemachten  Angaben.  Daß  die  Dichter  jener  Zeit  sich 
den  Schauplatz  nach  den  Erfordernissen  der  epischen 
Erzählung  frei  gestalteten,  haben  wir  schon  bei  der  Er- 
örterung über  die  Lage  der  Stadt  Ilios  in  der  Ilias  gesehen. 

a.  Von  Leukas  (Ij  entnahm  der  Dichter  der  Odyssee 
die  Lage  der  Odysseusinsel  im  allgemeinen,  nämlich 
die  Lage  im  äußersten  Westen  (0,  25 ff.),  ebenso  die  Um- 
kränzung mit  vielen  kleineren  Inseln  (9,  23f.),  die  Ge- 
staltung von  Asteris,  da  Arkudi  ( Va)  wirklich  2  Häfen 
hat,  die  dem  Riff*  Daskalio  (Vb)  fehlen,  die  Verbindung 
mit  dem  Festlande  durch  eine  Fähre  über  einen  so 
schmalen  Sund,  daß  man  von  dem,  der  die  Fähre  benutzt 
hat,  sagen  kann,  daß  er  „zu  Fuß'^  auf  die  Insel  gekommen 
ist  (1,  171  ff;  14,  ISSff;  K;,  57ff  und  222f^.).  Alles  das 
paßt  auf  Ithake  (=  Ithaka  II j  nicht. 

b.  Dagegen  sind  die  Örtlichkeiten  auf  der 
Odysseusinselselbst  vortrefflich  auf  Ithake  (Ithaka  II) 
nachgewiesen  worden  und  dieser  Nachweis  muß  für 
Leukas  (I)  erst  geführt  werden,  ebenso  wie  der  Namens- 
wechsel noch  dem  Gebiete  der  bloßen  Vermutung  zu 
entheben  ist,  wenn  wir  annehmen  sollen,  daß  der  Dichter 
der  Odyssee  nur  Leukas  bei  der  Schilderung  der  Odysseus- 
insel vor  Augen  gehabt  habe.  Nach  der  beifolgenden 
Kartenskizze  nun  verteilen  sich  die  in  der  Odyssee  er- 
wähnten Örtlichkeiten  auf  die  Insel  Ithake  (II)  folgender- 
maßen. 

•  Odysseus  wird  von  den  Phaieken  im  Phorkys- 
hafen  gelandet.  Die  Bucht  wird  von  zwei  Felsenzügen 
gegen  die  offene  See  abgeschlossen  und  behält  ruhiges 
Wasser,  auch  wenn  die  See  noch  so  wild  tobt.  Dem 
entspricht  die  Schilderung  in  der  Odyssee.  Nach  dem 
Gespräch  mit  Athene  birgt  Odysseus  seine  Schätze  in  der 
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Nymphengrotte,  die  Tropfsteingebilde  und  auch  eine 
kam inf( innige  Öffnung  in  der  Decke  hat,  die  dem  in 
der  Odyssee  erwähnten  Ausgang  für  verschwindende 
Götter  entspricht.  Dann  geht  der  Dulder  auf  einem 
steilen  Fußpfade  (araQ- 
710^  rgriieici)  über  das 
Gebirge  zu  der  mit 
Eichenwäldern  be- 
deckten Niederung,  in 
der  Eumaios  seine 
Hütte  hat.  In  ihrer 
Nähe  liegen  die  Are- 
thusaquelle  und  der 
schwarze  ilabenfels 
(xoQaxog  TCtxQi]).  Tele- 
mach  landet  in  der 
Bucht  an  der  Südseite 
der  Insel  und  sendet 
sein  Schiff  zum  Stadt- 
hafen. Er  und  am 
folgenden  Tage  Eu- 
maios und  Odysseus 
wandern  auf  einem 
steilen  Gebirgswege 
{bdhg  xQrixilci)  über 
dasNeritongebirge, 
in  dem  Melanthios 
mit  seinen  Ziegen 
haust,  zur  Stadt.  Vom 
Hermeshügel  kann 
man  den  Stadthafen 
und  die  Stadt  {ndXigy 
'Id^äxr^    v:tov7JLog)y  die 

am  Abhänge  des  Nei'ongebirges  liegt,  übersehen.  In 
ihrer  Nähe  ist  die  Ithakosquelle.  Am  Nordufer  liegen 
in  einer  Niederung  die  Gärten  des  Laertes.  Sie  ist  noch 
heute  ein  üppiges  Gartenland.  Den  Rheithronhafen, 
in  dem  Athene,  die  von  des  Festlands  Küste  kommt, 
landet,  haben  wir  uns  an  der  Nord-  oder  Nordostküste 
der  Insel  zu  denken. 
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IV.  Staat  und  Gesellschaft. 

A.  Stände  und  Berufsarten. 

1.    Der    König    (ßaöUsvg    oder   ava^,    Herr).      Das 
patriarchaliche  Königtum  ist  die  erweiterte  Macht  des 
Hausvaters  über  die  Hausgenossen,  stammt  also  als  eine 
natürliche  Ordnung  von  Zeus.     Darum  ist  der  König  der 
Völkerhirt  (tcoi^itjv  Xa(bv),  zeusentstammt  {dioyerrg) 
und  zeusbegnadet  {dunQe(py\g).    Bei  besonderen  Gelegen- 
heiten   trägt    er    als    Zeichen    seiner    Würde    das   Zepter 
(öxtiTttovxoc  ßaöUfjes).    Der  patriarchalische  König  vertritt 
das  Volk  gegenüber  den  Göttern,  ist  Priester;  schlichtet 
die  Streitigkeiten  im  Volk  als  sein  Kichter  (drx^tf.ioAos^); 
leitet  die  Verteidigung  gegen  die  Feinde  als  Feldherr.  — 
Die  königliche  Ehre  (ufir])  begreift  die  Vorteile  in  sich, 
die    der  König  aus   seiner  Stellung  zog:    Die   Einkünfte 
des   Krongutes  (re^evog)   und  Beiträge   zu   seinem   Haus- 
halt.    Dafür   hatte   er  die  Ehrenpflicht,   die  Gäste  des 
ganzen    Volkes    (Gesandte,    Schutztlehende)    zu    bewirten 
und  zu  beschenken  und  ebenso  die  Gesandten,  die  gelegent- 
lich    der    Ratsversammlungen     als     seine    Tischgenossen 
(daiTv^övsg)  bei  ihm  den  Gerontenwein  (yeQovoiog  oivog) 
trinken. 

2.  Die  Edeln  (agiöTtjegj  agLötoC)  sind  die  Großgnmd- 
besitzer.  Aus  ihnen  geht  die  Ratsversammlung  (ßovXrjy 
-a-döxo^)  hervor,  deren  Mitglieder  Ratsgenossen  (ßov/irj- 
gpdpot),  Alteste  (ysQovTsg)^  Leiter  und  Herrscher  (r)yijtoQ6g 
'^dh  ^ueöovtsg)  heißen.  Ihrer  waren  7  (in  Ilios)  oder  12 
(bei  den  Phaieken).  Sie  beraten  mit  dem  Könige  vor 
einer  Volksversammlung  (vgl.  Ilias  11  j,  empfangen  Gesandte, 
sprechen  mit  dem  Könige  Recht  in  schwierigen  Fällen 
(XVIII,  497  ff.).  ^ 

8.  Die  Gemeinfreien  (öfjuog,  drj^ov  ävÖQsg)  sind 
die  kleinen  Grundbesitzer.  Sie  waren  zu  Homers  Zeit 
arm  (äxlr^gog)  und  lebten  in  gedrückter  Lage.  Daher 
stammt  denn  auch  die  Bedeutungslosigkeit  der  Volks- 
versammlung («^o()/^'\     Vgl.  Od.  2,  1— 2r)9. 

4.  Die  Beisassen,  uEravdörat^  sind  Leute,  die  sich 
um  des  Erwerbs  willen  in  der  Gemeinde  niedergelassen 
haben.  Ihre  Stellung  war  kläglich  {dri^r^Togy  mißachtet), 
so  daß  sie  auf  den  Schutz  eines  Gönners  angewiesen  waren 
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5.  Die  Arbeiter  (^i]Ttg)  sind  freie  Leute,  die  aus 
Mangel  an  Besitz  im  Dienste  anderer  Lohnarbeit  ver- 
richten. Der  Lohn  bestand  in  Nahrung  und  Kleidung. 
Ihre  Lage  w^ar  kaum  besser  als  die 

6.  der  Sklaven  (dovkoL),  die  durch  Kauf,  Kriegs- 
gefangenschaft oder  Menschenraub  in  den  Besitz  Fremder 
gekommen  sind.  Als  Kriegsgefangene  heißen  sie  dfay- 
xaloij  als  Untergebene  der  Herren  Ö^Cotg,  Öucyal  (da/ißw), 
als  Familienangehcirige  olxi]£g,  Hausleute. 

7.  Die  gemeinnützigen  Leute  [dr^fiioeQyot)  können 
sowohl  dem  Stande  der  Edeln  wie  der  Gemeinfreien  an- 
gehören. Es  sind  Männer,  die  durch  hohe  Ausbildung 
geistiger  Fähigkeiten  und  künstlerischer  Fertigkeiten  sich 
unentbehrlicli  machen  und  sich  Wertschätzung  zu  ver- 
schaffen wissen.     Zu  ihnen    gehören: 

a.  Die  Seher  {^avtieg,  #foTpo;roi,  ofoi'o.TdAot),  die 
die  von  den  Göttern  gewirkten  auffälligen  Vorgänge 
{xiQaTu)j  die  etwas  bedeuten  {örnieia),  zu  deuten  wissen, 
weil  sie  die  Gabe  der  Zeichendeutung  (^foTTQOJtLrj)  von 
Apoll  erhalten  haben. 

b.  Die  Kunsthandwerker  (rexrortg)  wie  Baumeister 
(ttXToveg  öovQcov),  Schiffsbaumeister  (r.  vr^av),  Gold- 
schmiede (zQ.V^^Z^^^)' 

c.  Die  Ärzte  {Ij^tqoi,  ir]TYJQ(g).  Als  Heimat  der  ärzt- 
lichen Kunst  galt  Ägypten,  wo  der  Götterarzt  I*aieon 
sie  die  Menschen  gelehrt  haben  sollte. 

d.  Die  Sänger  (doidoc),  die  zugleich  Dichter  sind. 
Sie  wandern  von  Stadt  zu  Stadt,  haben  a})er  auch  wohl 
als  geachtete  ^fivoc  eine  dauernde  Heimstatt  bei  einem 
Könige.  Sie  verdanken  ihre  Kunst  den  Göttern  (avto- 
didaxfoi).  Sie  singen  Mären  (ol'^rj),  deren  Inhalt  Götter- 
und  Heldensage  ist.  Der  Vortrag  begann  mit  einem 
Vorspiel  (dvsßdXlero  (poQfiiiav)  auf  der  Laute  (xt^ccQig^ 
(fOQfiiyi),  dann  wurde  die  Märe  rezitiert,  wobei  die  De- 
klamation die  Mitte  zwischen  Sprechen  und  Singen  hielt. 
Aribute:  hochberühmt  (7teQLxkvt6g\  Liebling  der  Musen 
und  des  Volkes  (iQiriQog),  liederreich  (7tokv(p7ifiog)^  den 
Göttern  an  lieblicher  Stimme  vergleichbar  {^sotg  tvakCy- 
xiog  avdrjv). 

8.  Die  Herolde   {xrjQvxeg).     Zwei  Klassen   sind   zu 
unterscheiden : 

Die   Hausherolde,    die   im   privaten   Dienst   des 
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Königs  stehen  und  mit  den  Pagen  (i^toL)  und  Aufwärtern 
(vTcodQr^dTtiQtg)  auf  gleicher  Stufe  stehen. 

b.  Die  Staatsherolde,  die  zu  den  Demioergen 
gezählt  werden  (19,  129.  134  f ).  Sie  sind  gleich  den 
Gesandten  als  Boten  des  Zeus  unverletzlich,  überreiclien 
den  Ehrengästen  des  Königs  die  Geschenke,  ü])ernehmen 
Gesandtschaften,  berufen  die  dyoQrj,  erteilen  durch  Über- 
gabe des  Zepters  das  Wort  dem,  der  reden  soll.  Attri- 
bute: hellstimmig  (hyi^cp^oyyog)^  yoU  kluger  Besonnen- 
heit (7t€7tvv^tva  ^y'fiaa  eidoteg). 

9.  Die  Handelsleute  (:TotiKTt]Q6gi  trieben  ein  ver- 
achtetes Gewerbe.  Wer  in  Gescnäften  (xccrä  TtQri^iv) 
fuhr,  galt  als  Räuber  (h^iört^Q).  Die  phoinikischen  Gauner 
[TQibXTUL  0oCvtxfg)  benutzten  gern  die  Gelegenheit,  Menschen 
zu  rauben  und  als  Sklaven  zu  verkaufen  (15,  415  ff). 
B.  Das  Familienleben. 

1.  Die  Ehe  wurde  in  der  Vorzeit  durch  Weiberkauf 
geschlossen,  weshalb  an  einer  Stelle  noch  von  einträglichen 
(aXtpfaCßoicii)  Mädchen  die  Rede  ist.  In  homerischer  Zeit 
ist  der  Brautpreis  zum  Brautgeschenk  geworden,  dem 
seitens  des  Vaters  die  Mitgift  entspricht,  eedva  ist  der 
Ausdruck  für  beides,  £fdi'dw  =  verloben  d.h.  Brautgeschenk 
und  Mitgift  ausmachen.  Durch  Beschneiden  des  Haares 
wurde  symbolisch  angedeutet,  daß  das  Mädchen  in  die 
Gewalt  des  Mannes  überging,  daher  ist  xovqlöu]  akoxog 
(von  xaiQio,  scheren)  die  Ehefrau.  Mit  dem  Abkommen 
des  Brauches  wurde  der  Ausdruck  formelhaft,  so  daß 
auch  der  Ehemann  xovQiÖLog  genannt  wird.  Der  Vater 
oder  sein  Stellvertreter  vergibt  die  Tochter,  doch  kommt 
auch  ihre  Neigung  dabei  in  Betracht  (avddvH  avxt% 
2,  114).  —  Das  Familienleben  war  sehr  innig  (Odysseus 
und  Penelopeia,  Hektor  und  Andromache\  Die  Kinder 
sind  sich  bewußt,  den  Eltern  großen  Dank  zu  schulden, 
und  haben  die  Pflicht,  ihnen  durch  Fürsorge  im  Alter 
den  Erziehungslohn  (^ginTga)  zu  erstatten.  Auch 
natürliche  Söhne  {vo^oi)  von  Nebenfrauen  (naUa- 
xig)  erben  mit  den  Söhnen  der  Hauptfrau  {yvriaioi).  — 
Von  den  Verwandten  {hat)  sind  noch  zu  merken:  Der 
Schwiegervater  {nev^eQÖg),^  Schwager  und  Schwieger- 
sohn {yccaßpog),  die  Schwägerin,  wenn  sie  des  Gatten 
Schwester  ist  (yakocog)  oder  wenn  sie  des  Bruders  Frau 
ist  (slvatrJQ). 
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2.  Gastfreundschaft  und  Wohltätigkeit.  Jeder 
Fremde  galt  ohne  weiteres  als  Feind,  doch  schützte  ihn 
der  fromme  Glaube  und  die  geheiligte  Sitte.  Er  steht 
unter  dem  Schutze  des  Zfvg  ^Hviog,  der  Fremdlinge  Hort, 
und  gilt,  solange  er  cdöoiog  ist,  Achtung  verdient,  als 
Hausgenosse.  Solche,  dauernd  oder  vorübergehend  im 
im  Hause  anwesenden  Genossen  sind: 

a.  Die  Waffengenossen  {^aQdTtovTeg)^  Si)ielgenossen, 
die  Könige  und  Edle  aus  befreundeten  Familien  ihren 
Söhnen  beigesellten,  und  die  ihnen  für  das  ganze  Leben 
verbunden  bleiben,  im  Kriege  als  ))vioxol,  Wagenlenker, 
mit  ihnen  in  die  Schlacht  zogen.  Patroklos  ist  der 
d^SQdnojv  Achills;  Telemachs  d-fQd:iovT£g  besorgen  ihm 
das  von  den  Freiem  versagte  Schiff. 

b.  Die  Gastfreunde  (^sivoi),  zu  denen  jeder  gehörte, 
der  auf  Schutz  und  Aufnahme  Anspruch  machte.  Gast- 
freundschaften wurden  auch  für  das  ganze  Lel)en  geschlossen, 
ja  sie  verer])ten  sich  auf  Kind  und  Kindeskind  (ptvoL 
Ttargmoiy  il  c<Qxng.  Glaukos  und  Diomedes).  Der  Gast- 
geber {^Hvodöxog  begrüßt  den  Gast  (xaiQS  ^Btve),  bringt 
ihm  den  Willkommen  {deLÖiöxsG^ciL)^  gibt  ihm  bei  der 
Abreise  ein  Gastgeschenk  (^arrytoi/,  dwnVr/),  gewährt 
ihm   Beistand  für  die   Weiterreise. 

c.  Die  Schutzflehenden  (ixtua)  und  die  Bettler 
(jtToyxoi)  stehen  unter  dem  Schutze  des  Zevg  ixEttjöLog. 
Es  ist  Pflicht,  einen,  der  in  schwerer  Notlage  um  Hilfe 
fleht,  wie  einen  Bruder  zu  behandeln.  Der  Schutzflehende 
nimmt,  bachdem  er  seine  Bitte  um  Beistand  ausgesprochen 
hat,  am  Herde  Platz  und  erwartet  die  Entscheidung  über 
sein  Schicksal.  Wird  die  Bitte  gewährt,  so  nimmt  ihn 
der  Hausvater  bei  der  Hand  und  führt  ihn  zum  Sitze 
(Odysseus  bei  Alkinoos).  Erscheint  er  nicht  als  ein  aldoiog, 
so  wird  er  fortgewiesen  wie  Odysseus  bei  seinem  zweiten 
Besuche  von  Aiolos.  —  Auch  der  Bettler  steht  unter 
dem  Schutze  des  Zeus.  Wird  er  gemißhandelt,  so  nehmen 
die  Erinyen  sich  seiner  an  und  strafen  den  Missetäter. 
Selbst  dem  unverschämten  Gewohnheit sbettler  {ntcoxhg 
navdi'i^iog)   wird   darum  Rücksicht  und  Erbarmen  zuteil. 
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V.  Religion  und  Kultus. 

A.  Die  Beligiosität. 

1.  Spuren  vorhomerischer  Religiosität  aus  der 
reinen  Naturreligion  der  Indogermanen  finden  sich  in 
alten  Gebetsforraeln,  in  denen  die  drei  aigisführenden 
HimmeLsgottheiten  angerufen  werden  (II,  371).  Der  ent- 
sprechende älteste  Kultus  ist  der  Seelen kultus.  Man 
suchte  die  Gespenster  der  Verstorbenen  durch  Blut ,  sogar 
Menschenopfer  (XXIII,  171  ff.)  zu  versöhnen.  Endlich 
wirken  die  Naturgottheiten  nur  auf  rein  geistigem 
W  ege  auf  die  Menschen. 

2.    Die    homerische    Religiosität.      Die   Natur- 
gottheiten sind  zu  Personen  geworden,    die,  wie  die  ägi- 
Gtoi  über  den  df^^og,  über  die  Menschen  herrschen.    Dieser 
Volksglaube  des  mjkenischen  Zeitalters  ist  durch  folgendes 
gekennzeichnet:    a.    Der    Anthropomorphismus.      Die 
Götter  sind   nur  idealisierte  Menschen,   die   sie  an  Kraft 
und   Schönheit    zwar    übertreffen,    deren   Schwächen   und 
Mangel  sie  aber  teilen.     Ihre  Unsterblichkeit  müssen  sie 
durch  fortgesetzten  Genuß  von  Nektar  und  Ambrosia  sich 
erhalten.    Sie  sind  weder  allmächtig,  noch  allwissend,  sind 
auch  von  furcht,  Neid,  Groll,  Rachsucht,  Ehrgeiz  gleich 
den  Menschen  erfüllt.  -  b.  Die  Schicksalsmacht  fäUt 
mit  dem  Götterwillen  zusammen.    Die  Götter  verhängen  das 
Geschick  über  die  Menschen,  die  darum  auch  gegen  das 
üeschick  {vTtEQ^oQov)  etwas  ausrichten  können   —  c  Die 
Erscheinung  der  Götter  in  ihrer   eigentlichen  Gestalt 
{tvagyelg)  tötet  oder  schädigt  die  Menschen  schwer,  weshalb 
die  Gotter,  wenn  sie  erscheinen,  die  Gestalt  von  Menschen 
oder  lieren  annehmen. 

3.  Spuren  nachhomerischer  Religiosität,  eine 
l^olge  der  den  Volksglauben  auflösenden  ionischen  Philo- 
sophie, tritt  m  spät  eingeschobenen  Mären  zutage,  a.  Die 
Gotter  sind  nur  noch  poetische  Figuren,  die  leicht 
entbehrlich  erscheinen,  nur  ein  schmückendes  Beiwerk  sind 
--  b.  Eine  neue  Götter  weit  tritt  neben  die  alte.  Das 
Schicksal  Caor^,«  vgl.  ^dQoiiai,  ^^gog,  oder  alaa  vgl.  löog) 
d  h.  die  Macht,  die  jedem  das  Gebührende  erteilt,  steht 
jetzt  über  den  Göttern  als  dira  necessitas  und  selbst  Zeus 
muß  erst  durch  die  Schicksalswage  (VIII,  69  ff.-  XXII 
209 ff.)  des  Schicksals  Willen  erkunden.  Dazu  kommen  Per- 
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sonifikationen  menschlicher  Eigenschaften:  Furcht  (Jei^og\ 
Neigung  zur  Flucht  {^oßog),  Zwietracht  ('Egig),  wilde 
Angriffs wut  {[4Xxij)  u.  a.  —  c.  Die  Furcht,  die  Götter 
zu  schauen,  ist  geschwunden,  weshalb  sie  nicht  erst 
eine  andere  Gestalt  annehmen,  wenn  sie  den  Menschen 
erscheinen.  Dieser  Art  sind  alle  Göttererscheinungeu  im 
V.  Buche  der  Ilias.  —  d.  Auch  an  frivolem  Spott  über 
die  Götter  felilt  es  nicht,  wofür  die  zweite  Götterschlacht 
(XXI,  .-583 — 513)  ein  beredtes  Beispiel  ist. 

B.  Die  Gottheitm  des  myhnischen  Zeitalters. 

1.  Vorolympische  Gottheiten  sind  die  Götter  im 
Tartaros:  Uranos,  der  verschlagene  («^'XiUo.ar/Ti^s"),  Kronos, 
die  Titanen  {oi  sveQ^e  d^iot\  vKoraQrdQun),  iferner  auf 
der  Erde  die  hochgepriesene  iigiKvörl^}  Gaia,  Helios, 
Atlas,  Njx,  Thanatos,  die  Meer-,  Fluß-  und  Windgötter. 

2.  Die  Götter  des  Himmels  (OvQitvCcovfc;). 

a.  Z  e  u  8 ,  der  Göttervater,  ist  der  höchste  und  mächtigste 
{vTiaxog^  äQiöTog),  übergewaltig  (v:reQ^£vtjg.  Vgl.  die 
goldene  Kette  VIII,  18  ff.),  der  weiseste  (v:ratog  ^rjötcjg, 
firjtUTa).  Er  herrscht  über  die  Natur,  ist  der  Wolken- 
sammler {v8(peXrjy£QtTa),  donnerfroh,  weit-,  hoch-,  laut- 
donnernd (TSQTiLXtQavvog,  iVQvoTtcc^  vtl^LftQ^^tzTig^  tQLyÖovTCog 
und  SQißQe^hrjg),  schleudert  den  leuchtenden  Wetterstrahl 
(döTSQOJtr^Trjg,  dgytxtQavvog).  Er  regiert  die  Menschen- 
welt. Von  ihm  geht  alle  Macht  aus,  er  waltet  im  Kriege 
{tauirjg  :tokt^oLo,  Kriegswart),  schützt  Recht  und  Gesetz, 
straft  den  Meineid.  Er  ist  Hort  aller  Weissagung 
(jt(ivo^q)alog),  der  durch  Zeichen  seinen  Willen  kundgibt. 
Sein  Orakel  ist  Dodone,  wo  die  ZeUot  seinen  Willen 
offenbaren.  Hauptaltäre  für  Zeus  sind  auf  Pergamos  und 
dem  Gargaron,  dem  höchsten  Gipfel  des  Idagebirges. 

b.  Here,  des  Zeus  Schwester  und  Gattin,  ist  darum 
die  altehrwürdige  (Ttgtößa)  und  ehrfurchtgebietende  {aiöoLri) 
Göttin.  Sie  ist  das  weibliche  Gegenbild  des  Zeus.  Ihre 
Erscheinung  ist  herrlich,  sie  hat  ein  großes  Glanzauge 
(/Jow.TtsO,  weiße  Arme  {kEvx(bkevog) ,  prächtiges  Haar 
{yivKOiiog),  sitzt  als  Erhabene  {notvia)  goldbeschuht  auf 
goldenem  Thron  {xQvöoniöikog,  xQvoo^Qovog).  Sie  waltet 
als  Schützerin  der  Ehe.  Die  Geburtsgöttinnen  {ElkeC^viai} 
wie  die  Göttinen  der  knm\xi{X(/.QLteg)  sind  ihre  Dienerinnen. 
Ihre  Hauptkultusstätten  sind  Sparta,  Argos  CAgyeCr}), 
Mjkenai. 
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c.  Apoll on-Heli OS,   des  Zeus   und  der  Leto  Sohn 
ist   der   liehtgeborene  (Xvxriysvrjg)   Sonnengott,   der   als 
der  leuchtende   (^of^o^^  Glück,  als  Apollon  (a:toUvvac) 
durch  seine  Pfeile,  die  Sonnenstrahlen,  den  Menschen  Ver- 
derben bringt.    Auf  die  Sonnenstrahlen  ist  auch  wohl  das 
^^iiende  Lockenhaar  (dxeQösxoarjg)  zu  beziehen.   Er  schützt 
die  Jagd  und  die  Herden,  ist  der  bogenbe  wehrte  (cJ(,;;u()üro|off ), 
der  ferntreftende  (exatos,  ixarrjßöXog,  ixdsQyog),  der  hoch- 
beruhmte  Bogenschütze  {äq>,\xGiQ,  xkvxoxolog).     Der  Sohn 
der  Hohe  {VxeQCiov\  der  alles  sieht  (H,  109),  wird  beim 
Schworen  angerufen.  Er  ist  strahlend  {^a^^cov,  Tta^cpavocov  l 
bringt   das  Licht,   das   die   Menschen   mit  Freude  erfüllt 
{(paeaiiiftQoxog    xtQ^^CaßQoxog),  macht  unermüdlich  seinen 
Laut   {axa^ag).     Als   alles  Sehender   ist  er   der  Gott   der 
Weissagung.      Sein    Orakel    ist    Pvtho    (Delphoi),    sein 
Weissagevogel  der  schnelle  Habicht.'    Endlich  ist  er  auch 
der  Orott  des  Gesanges,  in  dessen  Dienst  die  Musen  stehen 
denn    der   Dichter    und   Sänger    hat    prophetische   Gaben 
(vates).      Kultusstätten:    Pytho,    Delos,    Chryse,   Killa 
lenedos,  wo  er  als  Mäusevertilger  {E^tv^svg)  gefeiert  ist! 

n....  /. ''*^^"''^T^  ^P"^^^^  Schwester,  die  jungfräuliche 
Uottin  {ayvri).  Ihre  Begleiterinnen  sind  die  Nymphen. 
Sie  ist  die  Göttin  der  Jagd,  liebt  den  Aufenthalt  im 
y^reiQn  {ayQoxtQTi),  ist  die  Herrin  des  Wildes  (tcoxvlu 
pQ^v),  führt  als  Pfeilschützin  (loxeatQa)  den  Bogen 
(ro^o9^o(,oc^)  und  hat  ihre  Freude  am  Jagdlärm  (xekaösivri) 
Sie  fuhrt  als  Wehr  den  goldenen  Pfeil  (xQvörikdxaxog) 
und  zielt  scharf  {^voxonog).  Wie  Apoll  die  Männer,  so 
tötet  sie  als  Todesgöttin  die  Frauen.  Als  xMondgöttin 
kennt  Homer  sie  noch  nicht. 

e.  Leto  die  Mutter  Apolls  und  der  Artemis,  steht 
bei  Zeus  in  hohen  Ehren  [^xvÖQVi,  f'(>^x^;d)^^^  die  Erlauchte), 
bie  laßt  jede  Beleidigung  durch  ihre  Kinder  furchtbar 
rächen  (Niobe  XXIV,  605  tf.). 

f-  ^^hene,  des  Zeus  jungfräuliche  Lieblingstochter, 
ist  am  Iriton  {^TQixoyivsLa)  geboren.  Als  Tochter  des 
gewaltigen  Vaters  {6ßQinondxQri)  ist  sie  hochgepriesen 
(xvöiöxr^  hohx  und  hohes  Sinnes  {nöxvLa,  iieyd^vaog\ 
schonge  ockt  {nvxo^og,  ev:tX6xa^og),  mit  Flammenblick 
begabt  {ykavxi^nig).  Sie  ist  als  Kriegsgöttin  die  Ver- 
treterm  der  besonnenen  Tapferkeit,  während  Ares  das  blinde 
Draulgehen  verkörpert.     Sie  spendet  Beute  {ayekaCri),  ist 
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unbezwinglich  {' ixQvxcivr^,  schirmt  die  Städte  (fprö/Vr- 
xohg\  führt  den  Namen  der  Watten  seh  winger  in  {TJalkag 
yon  TidlXiiv).  —  Als  Friedensgöttin  schirmt  die  er- 
finderische {nolvßovkog)  die  Künstler,  teilt  Frauen  die 
Fertigkeit,  weibliche  Arbeiten  anzufertigen,  mit.  —  Kultus- 
stätten: Athen,  Alalkomenai  (4Xcdxo^£vrj{g),  Ilion. 

g.  Ares,  Sohn  yon  Zeus  und  Here,  ist  der  Gott  des 
ti^erischen  Mutes  und  rohen  Kampfgetümmels.  Als 
Kriegsgott  ist  er  gewaltig  (oßQmog)  und  riesengroß 
(:r£kcÖQiog\  schreit  so  laut  wie  10000  Mannen.  Ihn  be- 
gleitet sein  weibliches  Gegenbild,  'AVvw,  yon  dem  er  den 
Beinamen  'Kvvdliog  hat,  ebenso  sind  Deimos,  Phobos, 
Eris,  Kjdoimos,  Ker  in  seinem  Gefolge.  Tüchtige  Krieger 
sind  dQr]ioi,  Areslieblinge  (ccQrjt(fikoi),  seine  WafFengenossen 
und  Sprößlinge  (»€Qd:tovT£g^  ojot).  Er  ist  stark  (xQCiXfQog), 
rasch  (&o6g),  mordbefleckt  (iutat'901/04,^),  stachelt  zum  Kampfe 
die  Mannen  an  (kaoaöoög),  erzeugt  den  stürmischen  Kampf 
(»ovQog),  indem  er  die  Schilde  zerschmettert  {Qivoxogog), 
die  Männer  mordet  (ßQoxoloiyög),  die  Mauera  niederreißt 
{xeiiiOinkfixu).  Er  ist  unersättlich  im  Kampfe  idxog 
nokt^oLo),  wetterwendisch,  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener 
Seite  {äkkoTCQdaakkog),  den  Menschen  furchtbar,  verderb- 
lich, verhaßt  {Ösiv6g^  ovkog,  öxvyeQüg)^  d'w  Ursache  vieler 
Tränen  (itokvdaxQvg).  Nach  den  Waffen  heißt  er  der 
geschickte  Führer  des  Turmschildes  (xahcvQLvog) ,  der 
helmumflatterte  (xogv^aiokog,  xoQvd'di^). 

h.  Aphrodite,  Tochter  von  Zeus  und  Dione,  ist 
in  der  Odyssee  die  Gattin  des  Hephaistos,  der  in  der 
llias  eine  Charis  zur  Gemahlin  hat.  Sie  ist  die  Göttin 
des  weiblichen  Liebreizes.  Die  Chariten  sind  ihre 
Dienerinnen.  Ihrem  Zauber,  den  sie  durch  einen  ge- 
musterten Riemen  (i^dg  xeöxög;  xsvxtoj  =  Zauberzeichen 
einritzen)  ausübt,  kann  selbst  Zeus  nicht  widerstehen. 
Die  egya  yd^oio  d.  h.  die  Sorge  für  Hochzeit  und 
Ehe  sind  ihr  Beruf  Die  goldig  strahlende  (xQvatr/)^ 
schöngekrönte  (evöxttpavog)^  lieblich  lächelnde  (^JtAo/i- 
^leidrig}  Göttin  ist  kraftlos,  unkriegerisch  (ävakxig  d^nig), 
—  Kultusstätten  sind  Kypros  und  Kythere  (KvTiQLg^ 
Kvd-eQeir^). 

i.  Hephaistos,  der  Zeus  und  der  Here  Sohn,  ist 
von  Geburt  an  lahm.  Er  ist  der  Gott  des  P'euers  und 
aller  Künste,  die  sich  seiner  bedienen,  ist  Waffenschmied, 
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Kunsthandwerker,  Verfertiger  wunderbarer  Geräte  und 
haumeister  der  (Jötterpaläste.  Er  ist  häßlich  Auf 
muskulösem  ()berk()rper  ruhen  schwächliche  (imsöavoQ) 
krumme  {ycvXkv:todCcov)  Beine.  Schnaufend  bewegt  sich 
dasLnKeheuer  (nikcoQ  al'nrov)  langsam  dahin.  Aber  der 
armkraftige  Werkmeister  (dufptyvrjscs)  ist  durch  herrliche 
Arbeiten  berühmt  (xhmnQyrig),  wegen  seiner  Kunst  cre- 
priesen   ixXx>TOTtxin]s,  TtiinxÄVTog)^  erfinderisch  und  klug 

k    Hermeias,  Sohn  des  Zeus  und  der  Maia,  ist  auf 
dem    Gebirge   Kyllene  [KvkhlvLog)   geboren.     Er   ist   der 
liotterbote,    der   besonders   Bedrängten   von  Zeus   zum 
Beistand   gesandt   wird.      Ferner   ist   er   der  Vermittler 
des  Verkehrs  mit  der  Unterwelt,  wohin  er  die  Schatten 
der  Entschlafenen  geleitet.    Als  Segenspender  (iQiovvr.c 
eQLoiwLog    von    dvivdvca,    öCoxog    von    öiö^)    verleiht    er 
Geschick    in    aller  Hantierung,    schützt   die   Herden     die 
Handelsleute   und   die  Spitzbuben,  bringt  Heil  (äxdxma) 
und  ist  der  Geber  aller  guten  Gaben  (öäyriOQ  kkov).     Auf 
die   ursprüngliche  Naturgottheit,   den   bewegten  Himmel 
deuten  die  Attribute  hin:  der  Wolkenscheucher  ißiaxTOQog 
von  ÖLayco),  der  mit  dem  Goldstab,  dem  Blitz.  Bewehrte 
(Zpt'^o(>()«.T.5),    der    mit    dem    leuchtenden    Wetterstrahl 
lotende   {aQy.c^ovrris).     Es   ist  auch  der  scharfspähende 
{evöxoKog)  Gott. 

A      n   ^'f  x'^'.':"^.?'^^"  Gottheiten  im  Olvmp  sind  Ossa, 
das  Gerücht   die  Musen,  die  Chariten,  Enjo,  Eris,  Deimos 
Ihobos,   Kydoimos,    die   Todesgöttin   Ker.     Iris   ist  des 
Zeus   Botin    wenn  es  sich  nur  um  wörtliches  Ausrichten 
eines   Befehls    handelt.      Hebe,    die    Göttin    der    ewigen 
.lugendblute     ist    die    Mundschenkin    und    des    Herakles 
Gemahlin,  Themis   die  Dienerin  des  Zeus  und  Ordnerin 
der    V  olksversammlungen.      Paieon    ist    der    Götterarzt 
die  Hören  bewachen  die  Tore  des  Olymp.    Dazu  kommen 
il^os,    Nyx,    Aiolos,    der   Verwalter    der    Winde,    Har- 
pyien,   die   Sturmdämonen   («p.T^J«),  die  Winde  Euros, 
-^otos,  Zephyros,  Boreas. 

3.  Die  Götter  des  Meeres. 

a.  Poseidaon,  der  Bruder  des  Zeus,  der  länderum- 
schlingende {yairioxog)  Gott  des  Meeres,  der  weithin  Ge- 
bietet {evQvaffevrig).  Mit  seinem  Dreizack  regt  er  das 
Meer  auf  und  verursacht  Erdbeben,  ist  der  Erderschütterer 
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{evoöCi^cov,    ivvoöCycaog).       Sein    Lieblingstier    ist  das 

Koß.  -     Kultstätten:    Helike,    Aigai,    Orchestos.  Bei 

dem  bchiffervoik  der  Phaieken  hat  er  ein  Heilijrtum  auf 
dem  Markte. 

b.  Die  Nebengottheiten.  Das  weibliche  Gegenbild 
des  Poseidaon  ist  Amphitrite,  auch  Meerestocht^r  {ako- 
avövi])  genannt;  sie  gebietet  den  Meergeheuem.  Nereus, 
der  freundliche  Meergreis,  ist  Repräsentant  der  ruhigen 
See.  Ihm  dienen  die  Nereiden,  deren  erhabenste  seine 
Tochter  Thetis  ist.  Aufseher  über  die  Robben  ist  der 
Diener  (vTrodfiag)  Poseidaons,  der  vielgestaltige  und  weis- 
sagende Proteus.  Seine  Tochter  ist  Eidothea.  Der 
Meergreis  Phorkys  herrscht  über  die  Öde,  entlecrene 
Meereswüste.  Durch  seine  Tochter  Thoosa  ist  er'^der 
Großvater  des  Polyphem.  Weiter  gehören  hierher  Ino- 
Leukothea,  eine  vergottete  Sterbliche,  die  Seirenen 
Briareus  u.  a.  ' 

4.  Die  Götter  der  Erde. 

1.  Demeter  ist  die  Göttin  des  Getreidebaus.  Das 
Getreide  ist  darum  der  Demeter  Frucht  und  als  solche 
heilig  (akifixog  ugog;  dkm)  uqtj,  die  heilige  Tenne). 
Von  Zeus  hat  sie  eine  Tochter,  Persephoneia.  Ein  heiliger 
Hain  der  Demeter  ist  bei  Pyrasos  in  Thessalien. 

b.  Dionysos,  des  Zeus  und  der  Seniele  Sohn,  die 
Wonne  der  Sterblichen.  Homer  kennt  den  Kultus  der 
Bachantinnen,  der  aber  noch  nicht  überall  anerkannt  und 
geduldet  ist. 

c.  Die  niederen  Erdgottheiten  sind  die  Fluß- 
götter, die  Schützer  der  heranwachsenden  Jugend,  die 
Nymphen,  zu  denen  die  auf  einsamen,  entlegenen  Inseln 
hausenden,  Kirke  und  Kaly])so,  gehören.  Sie  sind  Bilder 
der  unheimlichen  Stille  und  Öde  des  weiten  Ozeans. 

5.  Die  Götter  der  Unterwelt. 

a.  Hades,  des  Zeus  Bruder,  ist  Herrscher  der  Unter- 
welt, weshalb  er  auch  der  unterirdische  Zeus  (Zsvg  xara- 
X^öviog)  heißt.  Er  ist  der  Verborgene,  weshalb  denn  die 
Hadeskappe  ("Jidog  xweif)  die  Kraft  hat,  unsichtbar  zu 
machen.  Er  ist  unversöhnlich  (ccusCkcxog)^  unbeugsam 
(dödfiaötog),  allgemein  verhaßt.  Wer  zu  ihm  kommt, 
den  hält  er  in  seinem  Zwinger  fest  (jivkdQTr^g). 

b.  Persephoneia,  der  Demeter  Tochter,  ist  des 
Hades    Gemahlin.     Sie    ist    schrecklich   (inaivrj)    wie  er. 
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Ihr  (iefoJge  bilden  die  Erinyen,  in  ihrem  Dienste  steht 
das  Gorgohaupt,  ein  Entsetzen  einflößendes  Schreckbild, 
c.  Die  Erinyen.  Durch  diese  herrschen  Hades  und 
Persephoneia  auch  unter  den  Lebenden.  Sie  vollstrecken 
den  Fluch,  der  über  den  Verbrecher  ausgesprochen  ist 
und  schützen  alle  Pietätsverhältnisse  z.  B.  der  Kinder  zu 
den  Eltern,  des  jüngeren  Bruder  zum  älteren,  des  Gastes 
zum  Gastfreunde  usw.  Sie  walten  ihres  Amtes  in  geheim- 
nisvollem Dunkel  (riSQOipolTi^)  und  treffen  den  Verbrecher 
mit  unfehlbarer  Sicherheit  (daöTtXiiTig). 
C.  Der  Kultus. 

1.  Das  Gebet  ist  die  einfachste  Form  für  die  armen 
Sterblichen  (^vrjrol  ßgozo^),  um  mit  den  Göttern  in  Ver- 
kehr zu  treten.  -  Das  Bittgebet  {Xcrave^eLv,  avxeoi^ca, 
enißoäv,  aQciö^ai)  wird  gesprochen,  wo  die  Götter  etwas 
gewähren   sollen,    zu   dessen   Erlangung  die   menschliche 
Macht    nicht    hinreicht.      Oft    sind    mit    ihm    Gelübde 
(evxcoXcd)  verbunden,  durch  die  man  die  Götter  gewinnen 
und    zum   Beistand    bewegen    will.    —   Das   Dankgebet 
(evxso^ca)    spricht    man,    wenn  die   Bitte   erfüllt   i'st.  — 
Das    Lobgebet    [Ttacrjiov)    ist    ein    Preis-    und  Jubellied 
an    die    Götter,    die    Großes    erringen    halfen.    —   Durch 
das    Sühngebet    [UööeöxJat)    will    man    den    Zorn    der 
Götter    beschwichtigen,    die    man    durch    Übertretung  ' 
{v7ieQßaCvHv\  die  aus  L-rtum  oder  Schwachheit  geschehen 
ist,  oder  durch  eine  Todsünde,  Bosheitssünde  (anao- 
xdi'etv)  beleidigt  hat.  —  Da  nur  der  Reine  der  Gottheit 
nahen  darf,  so  nimmt  man  vor  dem  Gebet  ein  Bad  und 
wechselt   die    Kleider,    mindestens   aber  wäscht   man    die 
Hände.     Man  betete  stehend  und  streckte  die  Hände  da- 
hin aus,  wo  man  die  Gottheit  weilend  dachte. 

2.  Das  Opfer.  Indem  der  Mensch  den  Göttern 
einen  Teil  seines  Gutes  gibt,  tut  er  ihnen  kund,  daß  er 
ihnen  alles  verdanke,  ihnen  alles,  was  er  hat,  gehöre. 
Daher  erhalten  die  Götter  als  Ehrengabe  {ysQag)  ein  Mahl 
{dai<^  d'sCiv)  und  je  reicher  der  Fettdampf  {xvC66ri)  em- 
porsteigt, desto  angenehmer  ist  ihnen  das  Opfer.  —  Analog 
den  Gebeten  sind  auch  die  Opfer  Bittopfer,  Sühnopfer 
und  mit  den  entsprechenden  Gebeten  verbunden.  —  Nach 
dem  Stoffe,  der  geopfert  wird,  sind  die  Opfer:  a.  Weih- 
geschenke  {aydlnaTa\  kostbare  Reichtümer,  Gewänder, 
Ha4iropfer  für  die  Flußgötter.     Sie  werden  am  Altar  oder 
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den  ihn  umgebenden   Bäumen  befestigt.     1).  Die  Rauch- 
opfer    bestehen    im    Verbrennen    wohlriechender    Hölzer 
z.  B.  von  Zedernholz  {xbÖQog)  und  allerlei  Rauchwerk  (^vea^. 
c.  Die  Trankopfer  {XoLßri,  öTCovöri).     Man  goß,  ehe  man 
trank     einige    Tropfen    auf   den    Boden.      Bei    feierlicher 
hpende  mußte  der  Wein  ungemischt  {axQrixoG;)  sein.     Vor 
dem  Schlafengehen  ))rachte  man  regelmäßig  dem  Hermeias 
eme  Spende  dar.     d.  Die  Tieropfer  haben  ursprünglich 
den  Sinn,  daß  man  die  Götter  zu  Gaste  lädt,  wie  sie  denn 
bei    den    Phaieken    noch    persönlich    am   Opfermahl    teil- 
nehmen.    Ein  Groß  Opfer  (fxaro^ßr^)   ist  ein  Opfer  von 
vielen  Tieren.     Diese  mußten  makellos  (TeXeioi)  sein  und 
durften  noch  keine  Arbeit  im  Dienste  des  Menschen  ver- 
richtet^ haben  (ädftr^Tog).  -   Die  Opferhandlung.     Man 
vergoldete   die  Homer  des  Opfertiers,    wusch  die  Hände 
betete   und  ließ  dann  das  Voropfer  folgen,   indem  mau 
Gerstenkorner  ü])er  die  Homer  des  Tieres  und  den  Altar 
streute   (ovXoxvrag  TcgoßdUeö^aL).      Dann    bog   man   den 
Kopf  des  Tieres  zurück  (avsQVHv),   schlachtete  es  ((Jtpü- 
ieiv)   und  zerhieb  es  in  große  Stücke  (diaxevHv).     Nach 
dem  Abhäuten   (dsiQeiv)   schnitt  man  aus  den  Schenkeln 
{^ijgoC)    die    für    die    Götter    bestimmten   Schenkelstücke 
i}i7iQCa)  aus,  umwickelte  sie  mit  einer  doppelten  Fettschicht 
{xvLöti',  Hnxvxa  noulv),  legte  auch  von  den  übrigen  Teilen 
noch   rohe   Stücke    darauf  {üi^o^iztlv).     Dann   ließ   man 
diese  Stücke  unter  Trankspenden  auf  dem  Altar  ißioyii^g) 
verbrennen,    wobei    Jünglinge    mit    fünfzackigen    Gabeln 
das   l^euer    zusammenhielten    und    darüber  wachten     daß 
kein   Opferfleisch    auf   die   Erde   falle.      Dann   folgte   das 
Opfermahl.     Es   begann   mit   dem  Vormahl,   dem  Ver- 
zehrender edeln  Eingeweide,  Lunge,  Herz  usw.  {önkäyxva). 
Darauf  zerschnitt   man   das  Fleisch   in  kleine  Bratstücke 
{fiLörvUsiv)  und  briet  es  am  Spieße. 

3.  Die  Kultusstätten.  Der  Gottesdienst  fand  nicht 
in  Tempehi,  sondern  unter  freiem  Himmel,  in  Hainen  und 
an  Kreuzwegen  statt.  Heilige  Bäume  umschlossen  den 
dem  Gotte  geweihten,  heiligen  Bezirk  (rs^avog).  Den 
Altar  (ßcj^ög),  aus  Steinen  festgebaut  ievöur^zog) errichtete 
man  gern  in  der  Nähe  einer  Queüe,  die  man  faßte  (xgr^vri 

tVXT  tj).  ' 

4.  Der  Priester  hat  ein  zwiefaches  Amt.  Er  ist 
der  Beter  (ccQr^rrJQ),  der  für  andere  Fürbitte  beim  Gotte 
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einlegt,  iinrl  der  Opferer  (IcQeve),  der  die  Opferhandluug 
leitet.  Er  galt  gleich  dem  Gesandten  und  Herolde  für 
unverletzlich.  Die  Priester  bildeten  keine  Kaste,  denn 
auch  jeder  andere,  der  König  für  das  Volk,  jeder  Haus- 
vater für  die  Seinen,  der  Feldherr  für  das  Heer,  konnte 
bei  gegebenem  Anlaß  auch  ohne  Priester  opfern. 

ö.    Die    P]ide8leistung.     Der  Eid   (ÖQXog)    ist    die 
feierliche  Anrufung  des  Gottes   als  Zeugen.     Die  Götter 
schwören   beim    Weltall   oder  beim    Stvx,    womit   sie   im 
Falle   des  Eidbruches   auf  die  Unsterblichkeit  verzichten, 
weshalb  dieser  Eid  höchst  furchtbar  {ÖeLvöraTo^)  ist.    Die 
Menschen  rufen  Zeus,  Gaia,  Helios,  die  Erinven'zu  Zeugen 
auf      Auch   Dinge,    die   besonders   heilig  sind,   z.  B.   der 
gastliche  Tisch,   der   Herd,   das  Zepter  u.   a.   werden   als 
Zeugen  angerufen.     'E:rofivvHv  heißt  schwören,  daß  man 
etwas   tun,   djioiivmiv,   daß   man   etwas   unterlassen   will. 
—   Bei    feierlichen   Gelegenheiten   leistete   man   den 
Eid    in    aller   Förmlichkeit    (relevTccv    oqxov)    d.  h.   man 
fügte   der  Abgabe   des  Eides  religiöse  Zeremonien  hinzu. 
So    opferte    man   ein   Tier,    dessen   Fleisch   man   vergrub 
oder  ins  Meer  warf.     Bei  dem  durch  feierliche  Eide  be- 
schworenen Vertragsschluß  erhält  jeder  Anwesende  vom 
Haar  der  Opferlämmer  einen  Teil  zum  Zeichen,  daß  auch 
er  zum  Halten  des  Vertrages  verptiichtet  ist. 


VI.  Das  Haus  des  Odysseus. 

Das  homerische  Haus  ist  zur  Verteidigung  eingerichtet 
und  dazu  mit  einer  ümwallung  (eQxea)  umgeben,  die  aus 
der  Mauerwand  (ror;to(?),  Palissaden  und  einer  Anpflanzung 
von  Dorngebüsch  besteht.  Den  Eingang  schützt  das 
Hofvorhaus  {nQÖdofiog  avkiig)  mit  dem  Hoftor  {%^vqul 
aykHai)  und  dem  Torweg  {tiqo^vqov  avXfjg).  Über 
eine  Schwelle  (ovdbg  avkeiog)  gelangt  man  in  den  Hof 
(avXtf).  Dieser  hat  zwei  Teile:  1.  der  Beratungshof, 
auf  dem  sich  offene  Hallen  (ai^ovöai)  befinden,  unter 
denen  die  Gesandten  auf  Sitzbänken  (^eörol  Xl^ol)  Platz 
nehmen.  Außerdem  enthält  er  freistehende  (TtsQiaxeTtrc) 
ivl  x(OQG))  Gemächer  für  die  Söhne  des  Hauses  {^dxd- 
^ot,    vl&v)    und    den    Zeusaltar    (ßco^bg    zJibg    eqxEiov). 
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2.  Der  Wirtschaftshof,  der  durch  die  niedrige  Hof- 
mauer {tgxiov  (ivki]g)  vom  Beratungshofe  getrennt  ist. 
In  ihm  liegt  der  Düngerhaufen  {xojiQog),  stehen  (ie- 
bäude  für  die  Mühlen  C^iUort),  Stallungen  (oza'&^oi) 
und  die  Arbeiterwohnuiig  {xUölov).  In  der  Xähe  des 
Hofvorhauses  ist  ein  Bundbau  (^(iAop),  der  vielleicht 
der  Aufbewahrung  von  Geräten  diente. 

Das    Hauptgebäude    (olxog)    betritt    man    durch    das 
Palasttorhaus   {ngödonog  dd/tou),   in  dem  die  Palast- 
torhalle   ((d^ov6(c    dto^arog)    und    die    Speer  behält  er 
{dovQoöüxoL)    sich   befinden.     Durch   den   Palasttorweg 
{:rQ6ffvguv  dojfiarog)  und  die  Vordertür  (:rQihtca  ^v(jai) 
über    die   Saalschwelle    (ovÖbg  ^eydgov)   gelangen   wir 
in   den   Männersaal   ißtyccQov).     In   seiner   Mitte   ragen 
4  Säulen  (xiovsg)  empor,  die  den  Herd  {taid()t],  lötCtj) 
umgeben.     In   der  Wand   ist   eine  Hochtür   {()qöoxJvqij\ 
die   man    auf  einer  Stufe  ersteigt  und  durch  die  man  in 
den    breiten  Korridor   (XavQr^)   gelangen    kann,   der  den 
Männersaal  umzieht.     An  der  Vorderseite  verengt  er  sich 
zu    einem    engen    Gang    (ödog),   der  in    das   Hofvorhaus 
mundet    und    hier    durch    eine    feste    Gangtür    {öavcöeg 
€v  dQdpvian  gescblossen  werden  kann, 
i-i    y^^    Hintertür    des    Männersaals    (,Jvgca    ^sydgov) 
tuhrt  über  den  Korridor  in  das  Hinterhaus  {^vyog)     Dies 
enthält  das  Gemach  der  Hausfrau,  die  Zimmer  für  die 
lochter  und  die  Dienerinnen  {^dXa^og  dXoxuv,  ifdXa- 
^ci  »vyaTQav,  ^(cXcc^rinbXcov  xal  d^u(pi7iöX(ov\  das  Bade- 
zimmer i^&dXcmog  daaiiLv^iov)^   das  Schlafgemach  für 
den    Hausherrn   und   die   Hausfrau    (i^dXafiog  fdvf^g),    die 
V>  atfenkammer  (»dMcfiog  OTtXcop),  die  Schatzkammer 
{^r,ö(cvQog).      AUe    diese    Zimmer    standen    durch    enire 
Hausgange   (Qibysg)    mit   dem  Korridor   und    unter   ein- 
ander   in    \erbindung.      Eine    Trei)pe    ixXfiicc^)    führte 
empor  zum  Obergemach  (vTr.g^v),  in  dem   Penelopeia 
sich  wahrend  der  Anwesenheit  der  Freier  im  Hause  auf- 
zuhalten pflegte.     Nur  selten  ist  sie  im  Hausfrauengemach 
im    Lnterstock,    wo   sie   einen   Sitz   an   der  Tür  (^ÖLwgog 
nrjveXomn^s  xccr     avtr^axiv)   hat,    der   der  Hintertür  das 
Mannersaa  es   gerade  gegenüberliegt,   so   daß   sie   bei  ge- 
öffneten   Türen    vernehmen    kann,    was    im    Männersaale 
•  orgent. 
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VII.  Das  Schilf. 

1 .  Der  Schiffskörper.  Wenn  der  S  c  h  i  f f s  b  a  u  m  e  i  s  t  e  r 
(vr^av  rtxrcjv)  ein  Schiff  bauen  will,  das  jede  Art  von 
Verkehr  zu  vermitteln  vermag  (sxaöTcc  tfXei),  so  legt 
er,  um  den  Rumpf  herzustellen,  zuerst  den  Kiel  {tQOTCig). 
An  diesen  schließen  sich  der  Vorsteven  (ßidQr])  und 
der  Hintersteven  [oXxaiov),  die  oben  in  geschweifte 
Verzierungen  ausgehen,  von  denen  das  Schiff  die  Beiworte 
geschweift  {xogiovCg)  und  doppeltgeschweift  (a^cpie- 
UööTj)  hat.  Weiter  werden  am  Kiel  die  Spanten  {Öquoiol) 
befestigt,  die  unseren  Schiffsrippen  entsprechen.  Ihre 
oberen  Enden  verbinden  die  Deckbalken,  die  zugleich 
als  Ruderbänke  (t'^yd)  dienen  und  dem  Schiffe  größere 
Widerstandsfähigkeit  gegen  den  Wogendrang  verleihen. 
Im  Vorderteil  des  Schiffes  (TiQüigr]),  das  als  sein  Kopf 
bezeichnet  wird,  und  das  vom  Vorsteven  bis  zum  Mast 
in  der  Mitte  reicht,  gehen  die  Ruderbänke  von  Bord  zu 
Bord  hindurch,  im  Hinterteil  {Tigv^vi])  zwischen  Mast 
und  Hinterdeck  sind  sie  durchbrochen,  damit  der  Mast 
niedergelassen  werden  kann.  Spanten  und  Deckbalken 
zusammen  führen  den  Namen  ixQta,  Jochspanten  wegen 
der  Ähnlichkeit  mit  dem  Joch.  Derselbe  Ausdruck  (JxQia) 
bezeichnet  aber  auch  das  Verdeck,  sowohl  das  Vorder- 
deck {tKQia  vr]bg  jtgcpQYjg)  wie  das  Hinterdeck  (i.  v, 
7tgv^vr}g).  Das  Wort  öeX^a  für  Verdeck  hat  Homer  nicht, 
wohl  aber  ist  es  im  Attribut  wohlverdeckt  ifvöösX^iog) 
enthalten.  "En  ixgwcfLV  =  auf  Deck,  imb  ^vyd  =  unter 
Deck.  Die  Schiffsplanken  {nivaycsg)  werden  auf  den 
Spanten  durch  eingetriebene  Pflöcke  befestigt.  Um  den 
oberen  Rand  des  Schiffes  läuft  der  Dollbord  (inriyxsvLÖeg)^ 
in  den  die  Ruderdollen  eingefügt  sind.  Planken  und 
Dollbord  bilden  die  Schiffs  wand  [xoixog).  Diese  ist 
am  Vorderteil  rot  {(poiviK07tdgi]og,  ^ikxo7tdgi}og,  rotwangig) 
oder  blau  {xvavoTCgiogog)  gestrichen,  um  das  Vorderteil  von 
weitem  kenntlich  zu  machen  und  so  Zusammenstöße  mit 
anderen  Schiffen  zu  verhüten.  Der  Schiffsraum  heißt 
il  TtoCh]  vavgy  der  Schiffsboden  t6  e'öcccpogy  der  Süd 
d.  h.  das  eingedrungene  Seewasser  6  ((vrXog. 

2.  Die  Takelung  und  das  Schiffszeug.  A.  Dir  Bund- 
holzer.  Aus  Tannenholz  ist  der  Mast  {lörbg  ekdtivog) 
gefertigt.    Er  kann  niedergelassen  und  wieder  aufgerichtet 
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werden.  In  der  Mitte  des  SchiÖ'sbodens  ist  auf  dem  Kiel 
der  Mastköcher  {iGtonidri)  angebracht.  Er  bestand  aus 
zwei  Bügeln,  die  gleich  dem  Mäste  am  unteren  Ende 
durchbohrt  waren.  Man  brachte  den  Mast  zwischen  die 
Bügel,  stieß  einen  Pflock  durch  die  Offnungen  und  konnte 
nun  den  Mast  mit  Hilfe  der  Stage  aufrichten.  Dann 
stellte  man  ihn  durch  die  Fischung  [^^eGÖÖ^ii)  fest. 
Sie  bestand  aus  einer,  gleich  den  Deckbalken  festen,  von 
Bord  zu  Bord  reichenden  Planke,  die  einen  halbkreis- 
förmigen Einschnitt  hatte  {Ttoih],  ausgerundet).  Füllte 
der  Mast  diesen  Einsshnitt  aus,  so  schob  man  eine  gleich 
geformte  Planke  heran,  die  man  durch  Klanipen  an  der 
ersten  befestigte,  so  daß  nun  der  Mast  durch  Köcher  und 
Fischung  festgehalten  wurde.  Wollte  man  den  Mast 
niederlassen,  so  nahm  man  die  zweite  Planke  der  Fisclmng 
fort  und  ließ  den  Mast  nieder,  bis  er  in  der  am  Hinter- 
teil angebrachten  Mastgabel  {(öxoöoxri)  ruhte.  —  Die 
Rahe  {tTiCxgLov)  hat  ihren  Namen  davon,  daß  sie  sich 
in  der  Nähe  des  Masttops  (l'ycguw)  befindet.  Die  Schiffe 
hatten  nur  eiLc  Rahe  und  ein  Segel. 

B.  Segel-  und  Tauiveih.  Für  das  gesamte  Schiffs- 
zeug gebraucht  Homer  den  Ausdruck  rä  ImXa.  Die 
Taue  heißen  xdXoL.  Von  diesen  gehen  die  Bugs  tage 
I  ngbxovoL)  vom  Vorderteil  zum  Top.  Es  ist  in  der  Regel 
nur  ein  Tau,  das  vom  Steuerbord  zum  Top  geht,  an 
die3em  durch  eine  Rundschlinge  befestigt  wird  und  dann 
zum  Backbord  hinabgeht.  Das  Backstag  (Mxovogj  dient 
zugleich  als  Fall.  Dies  Tau  hängt,  wenn  der  Mast  auf- 
gerichtet ist,  zum  Fuß  des  Mastes  herunter,  geht  unter 
dem  Top  durch  ein  Loch  im  Mast,  ebenso  durch  ein 
Loch  in  der  Rahe  und  wird  durch  einen  Knoten  am 
Durchschlüpfen  verhindert.  In  dieser  Lage  dient  das 
Tau  als  Fall  d.  h.  als  Tau  zum  Aufziehen  der  Rahe  mit 
dem  Segel.  Ist  die  Rahe  emporgezogen,  so  wird  das 
Tau  mit  dem  unteren  Ende  am  Hinterteil  befestigt  und 
dient  nunmehr  als  Backstag.  Da  es  die  Last  des  Segels 
zu  tragen  hat,  so  muß  es  sehr  fest  sein  und  ist  darum 
ein  festgedrehtes  Ledertau  (ßosvg  evoxgentog).  —  Das 
Segel  {löxiov,  auch  xd  iöxia^  weil  es  aus  mehren 
Teilen,  Kleidern,  besteht)  war  aus  Leinwand  gefertigt 
und  wurde  am  Rande  durch  ein  eingenähtes  Tau  f Leich) 
verstärkt,  in  dem  sich  Schleifen  (Augen;  befinden,  durch 
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die  Taue  gezogen  werden  können.  Solche  Taue,  durch 
die  Augen  an  den  oberen  Ecken  gezogen,  dienten  dazu, 
das  Segel  an  der  Kahe  zu  befestigen  (anzuschlagen ).  Das 
Segel  abschlagen  (Iviiv)  heißt,  es  von  der  Rahe  lösen. 
In  den  beiden  Augen  der  unteren  Ecken  sind  die  Schoten 
(Ttods^)  befestigt,  die  dazu  dienen,  das  Segel  bei  mäßigem 
Winde  anzustraffen  (reiveiv),  bei  starkem  Winde  nachzu- 
lassen. Um  das  Segel  nach  dem  Winde  stellen  zu  können, 
brauchte  man  die  Brassen  (vjrtQai),  die  von  den  Enden 
der  Rahe  nach  dem  Hinterteil  laufen.  Das  Aufziehen 
oder  Bergen  des  Segels  bezeirhnet  Homer  mit  den  Aus- 
drücken dsLQSLVy  xad^aLQSiv,  6xik/,SLv^  das  Setzen  oder 
Heißen  mit  äv^Qveiv^  fXxsLV,  das  Entfalten  mit  Tcerai'vvvaiy 
das  Abschlagen  mit  Xvslv,  das  Aufrollen  mit  firjQikö^ai. 

0.  Das  Ruderf/f'schirr.  Der  Remen  ieQer^ov)  wurde 
aus  einem  Stück  Holz  geschnitten  und  zugeschärft  (a:ro- 
^vvfiv).  Das  Blatt  (tttjÖüv)  imd  der  Griff  (xib:Trj)  sind 
seine  Teile.  Man  drückte  die  Remen  an  die  Dollen 
(xA^/tdfg,  vieldoUig  =  noAvxh^C^),  zog  einen  Lederst ropp 
[xQOTCo^  dsQucctivog)  über  Remen  und  Dolle,  so  daß  der 
Remen  nicht  verloren  gehen  konnte,  wenn  er  einmal  aus 
der  Hand  glitt.  Durch  Rojen  {ccvaxkcvfLv)  treibt  man 
das  Schiff  vorwärts,  durch  Streichen  (TigoTtiTtTfH')  rück- 
wärts. Die  Leute  saßen  auf  den  ^vyd  (s.  o.)  und  stemmten 
die  Füße  gegen  eine  Bank  {d^()fivvg).  —  Das  Ruder 
( Steuer,  Tirfiäkiov^  exfökxcaov )  unterschied  sich  vom  Remen 
nur  durch  seine  (iröße  und  dadurch,  daß  hs  einen  Quer- 
gritf,  die  Lünse  {ohliov  oder  rk  oliiidj  Doppelgriff)  hatte. 
Die  Steuerbank  vor  dem  Sitz  des  Steuerers  heißt  %'Qf^vvg. 
Schoten,  Ruder.  Remen  handhaben  =  vcouav.  —  Stansren 
(xovroC)  dienten  dazu,  das  Schiff*  zu  schieben,  indem  man 
am  Dollbord  entlaug  ging.  Das  gewaltige,  im  Seekampf 
dienende,  durch  Reifen  zusammen  gehaltene  Stange n- 
bündel  i^vöihv  ^tya  vav^axov  xokh]rov  ßh'ixQviai)  diente 
als  Puffer,  um  den  Zusammenstoß  des  Schiffes  mit  einen 
andern  etwas  abzuschwächen. 

D.  Das  Ankergesclfhr.  Eigentliche  Anker  in  unserem 
Sinne  gab  es  nicht.  Man  bediente  sich,  um  das  Schiff 
in  offenem  Wasser  festzulegen,  der  Senksteine  {evvaC). 
Sie  waren  wohl  mit  einem  Ringe  versehen  oder  durch- 
löchert, damit  man  das  Ankertau  befestigen  konnte.  An 
der  Küste  legte  man  das  Schiff'  durch  Kabel  {jcfCö^iaza) 
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oder  Land  festen  iTTgruinjöKc)  fest,  die  man  um  Bäume, 
Steine  und  im  Hafen  an  die  zu  diesem  Zwecke  angebrachten 
runden  Steinboller  {rgr^To)   ki^oi)  schlang. 

3.  Das  Blockschiff  des  Odysseus.  (Buch  5,  ;U  ff.) 
Die  Kraft  eines  Mannes  reicht  nicht  aus,  um  ein  Schiff* 
auf  dem  Kiel  zu  erbauen  und  ins  Wasser  zu  bringen. 
Darum  zimmert  sich  Odvsseus  aus  zugehauenen  Hölzern 
und  Blöcken  ein  Blockschiff  [öxföCri)  zurecht.  Er  be- 
nutzt dazu  eine  zweiseitig  geschliffene  Axt  {^tkirxvs 
(x^i(pottQ(){tev  dx(ixy.tvo^)  zum  Spalten,  ein  einseitig  ge- 
schliffenes Schlichtbeil  (axtTcaQvov)  zum  Glätten  der 
Hrdzer,  eine  Richtschnur  (cyrrt^iur^)  und  einen  Bohrer 
{Tegergov).  Damit  verfertigt  er  zuerst  eine  Anzahl  von 
S}>anten,  deren  jeder  aus  vier  Hölzern,  den  beiden  unteren, 
den  Kimmsi tzern  {csxciniveg)^  imd  den  zwei  oberen,  den 
Auflangen  (I'xquc),  besteht,  die  durch  Falze  {c<QyLOvua) 
und  Pflöcke  (yo/tigpot)  miteinander  verbunden  werden. 
Diese  Spanten  stellt  er  dicht  nebeneinander  und  benagelt 
•sie  außen,  um  den  Rumpf  herzustellen,  mit  Längshölzern 
{i7i}]yxtv{deg  ^uxgaC).  Er  versieht  diesen  Rumpf  mit 
einem  Bord,  der  aus  Weidenruten  (giTrfööL  oiavCvriöi), 
die  um  Pflöcke  geflochten  sind,  gebildet  wird.  Mit  Hilfe 
von  Hebeln  {iLoxkou)  bringt  er  das  Schifflein  ins  Wasser 
und  versieht  es  daim  mit  dem  Zeug. 


VIIL  Die  Kleidung. 

1.  Die  Kleidung  der  Männer.  Die  Kleidung  (xä 
H^axa)  besteht  aus  Unterkleid  und  Oberkleid.  1.  Das 
Unterkleid  (x^xav)  ist  aus  Leinenzeug  (oO-drat ),  weshalb 
es  glänzend  (öLyalosLs,  vriydxBog)  heißt  von  dem  Öl,  das 
beim  Weben  angewandt  wird.  Das  Kleid  war  genäht 
und  wurde  wie  ein  Hemd  angezogen  {ivdvEtv).  Bei 
schwerer  Arbeit  wurde  es  aufge.schürzt.  Es  ist  bald  kurz, 
bald  lang  {tkxsxCxavag  sind  Leute  mit  langem  Chiton). 
Besondere  Arten  sind  das  geränderte  Unterkleid  (iixciv 
xfguiöeig)^  das  am  oberen  und  unteren  Rande  einen  Saum 
(xiQ^a)  hatte,  das  festgezwirnte  Unterkleid  (jLxhv 
<5xQ87ttög),  das  stärkere  Reibung  vertragen  konnte  und 
unter  dem  Panzer  getragen  wurde,    der  Schurz  fjöa«). 
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ein  genesteltes,  nicht  genähtes,  sehr  einfaches  Unterkleid.  — 

2.  Das  0 her k leid  oder  der  Mantel  (x^alva).  Man  trug 
ihn  außer  dem  Hause  zum  Schutze  gegen  Wind  und  Wetter 
(ävsfio6xi7tiig,  ccXs^dvs^og).  Er  ist  aus  rauher,  zottiger 
WoÜe  {ovhj  kdxvi])  gefertigt.  Der  Mantel  wurde  nicht 
angezogen,  sondern  umgeworfen.  Man  zog  ihn  über  die 
Schulter  nach  vorn  und  hielt  ihn  dort  mit  einer  Heft- 
nadel {itogni])  zusammen.  Es  gab  einfache  {aitkoCösg) 
und  Doppelmäntel  (ÖCiiXaKsg).  Bedeckte  er  den  ganzen 
Körper,  so  hieß  er  Vollmantel  (jkatvci  iy,xaÖCri).  Er 
ist  rot  ((poLVLKoeööa),  schimmernd  (:roQq)VQer])y  auch  wohl 
mit  bunten  Verzierungen  (d-QÖva  jroLxCka)  geschmückt.  — 

3.  Der  Prachtmantel  (rö  q)dgos)  tritt  zuweilen  an  die 
Stelle  der  ikaiva.  Nur  Könige  trugen  ihn.  Er  ist  aus 
Leinwand  gewebt,  daher  fein  (Afjrroi/),  blendend  weiß 
{äQyv(pBov)y  über  und  über  bunt  von  Buntwirkerei  (.Taa- 
jtOLxCkov  TtoixCkuaöL). 

2.  Die  Kleidung  der  Frauen.  1.  Das  Kleid  (iavo^j 
nt:ikog,  ro  cpäQog)  wurde  auf  dem  bloßen  Leibe  getragen 
und  durch  einen  Gürtel  festgehalten.  Das  Kleid  war 
nicht  genäht,  sondern  wurde  durch  Heftnadeln  {Tiegovat) 
zusammengehalten,  von  denen  2  das  über  die  Schultern 
nach  vom  gezogene  Kleid  auf  der  Brust  {xaxä  6Ti]^og\ 
10  aber  es  an  der  Seite  vom  Gürtel  abwärts  schlössen. 
Das  Kleid  war  leinen  und  von  Farbe  safranfarben  (Kgoxone- 
7(Xog\  bunt  und  überbunt  (noLxilogy  TtccuTCoixClog) j  mit 
zahlreichen  Zieraten  (daCöaka  :Tokkc<)  geschmückt.  Füße 
und  Arme  ließ  das  Kleid  frei  (xakkt6(pvQogf  kivxcbkevog).  — 
2.  Der  Gürtel  {^av)])  ist  aus  Leder,  mit  Gold  {iQvadri) 
besetzt  oder  mit  Troddeln  (^vtsavoi)  versehen.  x6knog 
ist  die  Busenöffnung  des  Kleides  oberhalb  des  Gürtels, 
die  als  Tasche  benutzt  wird.  ßK^vxoknog  =  tief  busig; 
ßa^vt,(ovog  =  mit  tief  einschneidendem  Gürtel,  enger 
Taille,  schlank.  —  3.  Das  Schleiertuch  (x()ridatror, 
xakvTCXQri^  xcckvu^cc)  entspricht  der  ikalva  der  Männer 
und  wurde  heim  Ausgange  und  in  Gesellschaft  der  Männer 
getragen.  Man  legte  es  über  den  Kopf  und  ließ  es  über 
Schulter  und  Rücken  herabhängen.  Sprach  eine  Frau 
mit  einem  Manne,  so  forderte  die  Sitte,  daß  sie  mit  der 
Rechten  das  Schleiertuch  faßte  und  neben  der  rechten 
Wange  nach  vorn  zog.  Das  Tuch  war  aus  Leinen  ge- 
fertigt {kL:TaQoxQr\ÖBavog).  —  4.  Die  Kopftracht  (dBö^ata) 
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bestand  aus  dem  Diadem  (a^jtv^^  6TS(pc<vTj),  das  mit 
MetaU  beschlagen  war,  der  Haube  (xexQvcpakog),  die  das 
Hinterhaupt  bedeckte,  dem  geflochtenen  Scheitelband 
(:Tk{XT})  ((vadtöfiij),  das  die  Haube  auf  dem  Kopfe  festhält. 
Von  Schmucksachen  (daidaka)  erwähnt  Homer  die 
lange  Halskette  (oQ^og)^  das  kurze  Halsband  (lad^^iov)^ 
die  Spiralbrosche  (i'AtI),  kelchförmige  Zieraten  (xdkvxsg)^ 
Ohrringe  (eguara),  durch  drei  Kugeln  oder  Beeren  ge- 
ziert {TQLykr^va  uoQosvra),  Heft  nadeln  (;r£()dr«t,  vcög^Ku^ 
ivsraC). 


IX.   Die  Bewaffnung. 

L  Allgemeines.  Die  Kerntruppe  des  Heeres  waren 
die  Vorkämpfer  (.T()d/iot,  ngo^axot).  Ihre  Bewaffnung 
bestand  nur  aus  dem  Helm,  dem  großen  (Turm-)Schilde, 
der  den  ganzen  Mann  deckte,  und  zwei  Speeren,  wozu 
zuweilen  noch  das  Schwert  kam.  Wegen  der  Schwere 
des  Turmschildes  bedarf  der  Vorkämpfer  des  Kriegs  wagen  s, 
der  ihn  in  die  Schlachtreihe  führt.  In  der  Odyssee 
findet  sich  nur  diese  Bewaffnung  (1,  256;  18,  376  flP; 
19,  32 f;  22,  24  f.).  Dagegen  ist  in  die  Ilias  durch  spätere 
Aöden  auch  die  erst  seit  750  üblich  gewordene  Be- 
wafifnung  eingedrungen,  die  an  Stelle  des  großen  Schildes 
den  kleinen  Armschild,  den  Panzer  und  die  Beinschienen 
setzt.  Seltener  vorkommende  Waffenstücke,  die  beiden 
Perioden  angehören,  sind  Bogen  und  Fellschild,  Schleuder. 
Streitaxt  und  Keule. 

2.  Der  Helm  {x6Qvg^  tgv(päksiu^  ^V^r}^',  xvveri)  ist 
eine  Lederhaube,  die  den  oberen  Teil  des  Kopfes  bedeckt. 
Verstärkt  war  der  Lederhelm  durch  Metallbuckel 
(cpakagu).  Ihrer  waren  in  der  Regel  vier  (T6Tgag)dkrjgog). 
Der  Helm  kränz  {<5xi(pKvi})  d.  h.  der  untere  Helmrand 
war  ebenfalls  aus  Metall  gefertigt.  Vorn  hatte  der  Helm 
zwei  Hiebfänger  {(pdkog),  hornartige,  hohe  Röhren, 
weshalb  er  augenröhrig  (avkibTiLg)  d.  h.  hiebfest  heißt. 
Zuweilen  hatte  er  auch  hinten  zwei  Hiebfänger  (d^cpccpakog, 
xtxgdapukog).  Eine  feste  Lage  erhielt  der  Helm  durch 
das  Sturmband  (i>a?,  oi^vg).  Oben  auf  dem  Helm  war 
die  Buschstütze  (xv^Lßaiog),  von  der  der  aus  Roßhaaren 
{i^eigai)   gefertigte   Helmbusch   (kotpog)   herabhing.   — 
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Neben  dem  Helm  kommt  die  einfache  Sturmhaube 
(xataltvl,)  vor,  die  weder  Hiebiänger  noch  Helmbusch 
{ci(paXog  äkkocpog)  hatte. 

3.  Der  TurmscMld  (a6:rLg^  öaxog^  ßoäygiov^  QLVÖg^ 
ßovg)  wurde  aus  mehren,  zu  Schichten  (:rtvi8g)  über- 
einander gelegten,  getrockneten  und  zu  Ovalen  geformten 
Rindshäuten  hergestellt,  deren  oberste  wohl  auch  mit 
Metall  überzogen  war.  Die  Schichten  wurden  mit  durch- 
laufenden Golddrähten  {gccßdoi  ;|<()u(?£at)  aufeinander  ge- 
näht. Den  Schild  umgab  ein  metallener  Rand  [ävrv^). 
Der  Schild  deckte  den  Mann  vom  Halse  bis  zum  Schien- 
bein {TtoÖrfVexr^g)  und  umschloß  den  K(')rper  in  einem 
flachen,  nicht  völlig  einen  Halbkreis  bildenden  Bogen 
(ä^tpißgorri  =  rings  deckend,  svKvxkog  =  wohl  gerundet). 
So  wurde  er  zum  deckenden  für  den  ganzen  Mann 
{nuvtog  ÜGri)^  in  dem  dieser  wie  in  einem  Turme  {yivts 
nvgyov  VII,  219)  stand.  Im  Innern  hatte  der  Schild 
eine  Längsspreize,  die  vom  oberen  zum  unteren  Rande 
lief,  und  eine  Querspreize,  die  vom  linken  zum  rechten 
Rande  reichte,  ihn  in  eine  kleine  obere  und  größere 
untere  Hälfte  teilte,  auch  so  eng  war,  daß  der  Schild 
an  dieser  Stelle  Einschnürungen  aufwies.  Diese  Spreizen 
(xavoveg)  waren  von  Holz  und  zuweilen  mit  Metall  be- 
schlagen. Vor  der  Querspreize  an  der  Außenseite  befand 
sich  der  Schildnabel  (ö^acjpaAop;  o^cpakotöUr^^  genabelt), 
der  zuweilen  durch  einen  Metallaufsatz  besondere  Festig- 
keit und  Zier  erhielt.  Getragen  wird  der  Schild  mittels 
des  Schildgeh enkes  (tfXa^cbv)  aus  Leder,  das  über  die 
linke  Schulter  fort  über  den  Rücken  lief  und  unter  der 
rechten  Achsel  wieder  hervorkam. 

4.  Der  Kriegswagen  {ccgua,  oxog,  dicpgog).  l'jcTtoL 
=  Gespann  d.  h.  der  Wagen  mit  den  Pferden.  Auf 
die  aus  Eisen  oder  Eichenholz  gefertigte  Achse  (ä^cov 
öidt^gsog^  (pi]yivog)  wurden  zu  beiden  Seiten  die  Räder 
aus  gebogenem,  zuweilen  erzbeschlagenem  Holze  (xvxka 
xa^zvka^  XccXxea)  geschoben.  Die  Radnabe  war,  um 
recht  widerstandsfähig  zu  sein,  mit  Metall  überzogen 
[Tihj^vrj  dgyvgsi]).  In  die  Nabe  waren  8  Speichen 
(xviluaij  xvxXa  oxTäxvr^^a)  eingelassen,  um  die  sich  der 
Felgenkranz  [i'rvg)  legte.  Seine  Festigkeit  {atp^itog) 
erhielt  er  durch  die  Radschiene  (tä  imööcyxga) j  die 
aufgenagelt  [ngoeagr^gota)  war.  —  Auf  der  Achse  ruhte 
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der  runde  Wagenstuhl  {di(pgog  xa^u jriUo^,  ayxvkog)^  der 
aus  dem  Trittbrett  und  der  Brüstung  (fjnfKpgcccg) 
bestand.  Er  war  aus  Holz  oder  Flechtwerk  (l^dvteg). 
Über  ihm  erhob  sich  wie  ein  Geländer  der  Wagenrand 
(«i/rrj),  an  dem  man  die  Zügel  festband,  wenn  man  den 
Wagen  sich  selbst  überließ.  —  Am  Wagenstuhl  ist 
die  hölzerne  Deichsel  (gv^bg  ev^eötog)  befestigt,  deren 
Spitze  (jttt,Yi)  rückwärts  nach  oben  umgebogen  war. 
Das  buchsbaumene  Joch  (^vybv  jiv^lvov)  ruht  auf  der 
Deichsel  in  der  Nähe  der  Spitze.  Es  hat  in  der  Mitte 
eine  Verstärkung,  den  Jochbuckel  {^^(pakog)^  in  den 
der  Jochring  (xg{xog)  eingelassen  war.  Diesen  Ring 
legte  man  über  den  hinter  der  Spitze  durch  die  Deichsel 
gesteckten  Spannnagel  (eötag)^  durch  den  das  Joch 
eine  feste  Lage  auf  der  Deichsel  gewann.  An  der  untern 
Seite  war  das  Joch  durch  die  Jochkissen  (^avyXai) 
gepolstert.  Mittels  der  Jochklammern  (oi'r^xsg)  waren 
die  Zuggurte  (UTiadva)^  die  um  die  Brust  der  Pferde 
gelegt  wurden,  am  Joche  befestigt.  Dazu,  die  Last  von 
Deichsel  und  Joch  für  die  Pferde  zu  mindern,  diente  der 
Jochstrang  (^vyödsö^ov  ivv£dji7]X'^).  Er  wurde  an 
einem  Haken  {ykox^S),  der  sich  vorn  am  Wagenstuhl 
befand,  befestigt,  zur  Deichsel  hinübergezogen  und  um 
die  Deichselspitze  gewickelt,  dann  auch  noch  dreimal  um 
Joch  und  Deichsel  geschlagen,  so  daß  die  Lage  des  Joches 
durch  ihn  noch  fester  wurde.  —  Zum  Antreiben  der 
Pferde  diente  die  Geißel  (/iwört^,  fudo^hj)  oder  der 
Stachelstecken  (xtvtgoi\  xevtgyjvsxaeg  I'titiol).  —  Nicht 
selten  finden  wir  neben  den  zwei  Zugpferden  noch  ein 
Beipferd  (jtagtjogog).  Es  war  an  das  Joch  gekoppelt 
und  lief  nebenher,  ohne  zu  ziehen,  da  es  als  Reserve- 
pferd diente.     Ttagyjogim  ist  die  Koppelung. 

5.  Der  Armscllild  (döTcCg^  ödxog)  war  in  der  my- 
kenischen  Zeit  nur  der  Schild  für  die  Leichtbewaffneten, 
wie  der  Turm  seh  ild  den  Vorkämpfern,  der  Fellschild  den 
Bogenschützen  zum  Schutze  diente  fV,  453  und  XII,  426: 
ccönCdag  ßoelai  =  rindsledeme  Turmschilde;  döTiiöeg  evxv- 
xkoi  =  kreisrunde  Armschilde;  XaiöriLa  jtragosvra  =  flat- 
ternde Fellschilde  j.  Dieser  Armschild  der  Leichtbewaffneten 
war  nur  aus  Leder  gefertigt  und  hatte  nur  einen  Bügel  an 
der  Innenseite.  Als  aber  später  die  Vorkämpfer  den  Kriegs- 
wagen und  den  Turmschild  mit  Panzer  und  Armschild  ver- 
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tauschten,  wurde  der  Armschild  aus  Metall  so  gefertigt, 
daß  Metallscheiben  von  verschiedener  Größe  (5  bei  Achills 
Schilde  im  Buche  XVIII)  durch  Bolzen  aufeiüander  ge- 
nietet wurden.  Die  größte  Scheibe  hatte  einen  starken 
Rand.  Die  Ringstreifen  wurden  wohl  mit  Verzierungen 
versehen.  Auch  dieser  Schild  hatte  einen  Schildnabel  und 
ein  Schildgehenk,  das  dazu  diente,  die  Waffe  umzuhängen 
und  am  Körper  herabhängen  zu  lassen,  wenn  man  sie 
nicht  brauchte. 

r>.  Die  Lanze  {^eyxog,  him-^  <^o()r,  ikeUi],  cdi^ri) 
diente  zum  Wurf  wie  zum  Stoß.  Sie  ist  groß,  wuchtig, 
fest  {^Bycc,  ßgid-v,  özißagov).  Der  Schaft  (xauAo?)  ist 
von  Eschenholz  (uslXlvov  i.).  Auch  unten  hat  er  eine 
eherne  Spitze  {ccutpCyvog,  doppeltgespitzt),  Schaftschuh 
{ovQiiiXog^  öavQcorrJQ)  genannt,  mit  der  man  die  Lanze  in 
den  Boden  stoßen  kann.  Die  Spitze  (cdx^r])  war  durch 
eine  röhrenförmige  Tülle  {avXög)  aufgesetzt,  die  durch 
eine  Zwinge  {TCOQxrtg)  am  Schafte  festgehalten  wurde. 
Die  Lanze  war  11  Ellen  lang  (ivde}cdxi]xv)  und  warf  einen 
langen  Schatten  [öokLxoaxiov).  Man  verwahrte  sie  in 
einem  Futteral  {pvgiy^).  -  6  ccxcov  ist  ein  kleinerer 
Wurfspeer,  i]  cdyavarj  der  Jagdspeer,  der  eine  feinere 
Spitze  mit  langer  Tülle  (öoXCxcadog)  hatte. 

7.  Der   Panzer   (^iOQrjh,)   bestand   aus   der   Oberleibs- 
und  ünterleibspanzerung.      Die   Stelle,    wo    diese    beiden 
zusammentrafen   (ö&l   öiTilöog  ijVTero  O-copi^l),  deckte  der 
Gürtel.    —   Den    Oberleib    deckte    ein    aus    Leder    oder 
Leinenzeug  (XLvo»(bQr^^)  gefertigtes,   durch  Metallstreifen 
(yvaXa)   verstärktes  (aQtjQag)  korsettartiges  Gewand,   das 
man  durch  Schnürriemen   euger  und  weiter  machen  und 
so    dem  Brustumfang  anpassen   komite   {i]Quoa€  d'avTä)). 
War  der  Brustpanzer  geschlossen,  so  zog  man  die  Achsel- 
bander    über    die    Schultern    nach    vom    und    befestigte 
sie  an  einem  über  der  Magengrube  liegenden  Ringe  mit 
Schnüren.   —   Den   Unterleib   schützte   die  Leib"binde 
(^itQ}j),  eine  mit  Wolle  gefütterte  Blechplatte,   die  über 
das  Unterkleid  geschnallt  wurde.     Darüber  hing  man  den 
Leibschurz  (Jdia«),  der  aus  herabhängenden  Lederstreifen 
bestand.      Nicht    nur    zum    Schutze,    sondern    auch    zum 
Schmucke  diente  der  Gürtel  (Jfo^r/^'p),  der  durch  Spangen 
(dxrjsg)  zusammengehalten  wird. 

8.  Die  Beinschienen  [xvri^röeg)  waren   für  die  Vor- 
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kämpfer  wohl  nur  Ledergamaschen,  wie  sie  auch  der 
arbeitende  Gärtner  trug  (24,  229),  die  den  vorderen  Teil 
der  Unterschenkel  gegen  die  Stöße  des  schweren  Turm- 
schildes schützten.  Als  der  Panzer  aufkam,  wurden  sie 
aus  biegsamem  Zinn  ieavbg  xaööCxeQog)  gefertigt  und 
galten  für  ein  Unterscheidungsmerkmal  des  wohlgerüsteten 
Achaiers  (evxvYHLiötg)  gegenüber  dem  Barl)aren.  Die 
Schienen  ruhten  auf  Schienen h altern  {^:na(pvQia),  die 
über  den  Knöcheln  befestigt  wurden. 

9.  Das  Schwert  (ro  iCtpog^  (päayavov^  oloq)  war  aus 
Bronze  hergestellt  [xo^kxBov).  Für  die  Klinge  hat  Homer 
keine  besondere  Bezeichnung.  Es  war  zweischneidig 
{ä^(f}]xeg)  und  sehr  lang  {xavvrixEg).  Die  Scheide 
{xovksdv)  und  der  Griff  (xänri)  waren  oft  kostbar,  mit 
Elfenbein  oder  Silber  ausgeziert.  Von  dem  silbernen 
Nägelbeschlage  am  Griff  heißt  das  Schwert  äQyvQOVikov. 
Man  trug  das  Schwert  über  der  rechten  Schulter  an 
einer  ledernen  Koppel  (tfXaficjv^  doQtrJQ).  ^dxccLQu  ist 
ein  kurzer  Dolch,  der  zuweilen  auf  der  Schwertscheide 
befestigt  war. 

10.  Der  Bogen  (ßiog^  rö^ov)  wurde  aus  Hörn  her- 
gestellt, z.  B.  aus  den  Hörnern  des  Steinbocks,  weshalb 
auch  die  Bogenarme  xigata  heißen.  Sie  waren  durch 
einen  Bügel  (Ttfixvg)  miteinander  verbunden.  Der  Bogen 
war  16  Handbreiten,  also  etwa  1,5  m  lang.  Die  Sehne 
(vevQrf)  war  an  dem  einen  Ende  befestigt  und  mußte, 
wenn  man  den  Bogen  brauchen  wollte,  in  den  Sehnenring 
(xoQcjvYj)  am  andera  Ende  eingespannt  werden.  Dies 
hieß  den  Bogen  l)espannen  (ivtavwLv  To|or).  Dann 
legte  man  den  Pfeil  auf  und  spannte  (teivscv,  avsQvfH') 
den  Bogen,  so  daß  Bogen  und  Sehne  eine  kreisförmige 
Figur  bildeten  (xvxkoteQtg).  Man  verwahrte  den  Bogen 
in  einem  Futteral  iyoQVTog).  —  Der  Pfeil  foKJrog,  iog^ 
t6  ßekog)  besteht  aus  Schaft,  Spitze  und  Feder.  Der 
Schaft  war  aus  Rohr  (ßövccl)  gemacht  und  am  untern 
Ende  mit  Kerben  (ykvtpCdsg)  versehen,  um  den  Fingern 
einen  Halt  zu  bieten.  Die  Spitze  war  von  Eisen  oder 
Erz  und  hatte  Widerhaken  (oyy,oi).  Die  Spitze  wurde 
in  den  Rohrschaft  gestoßen  und  durch  die  Pfeilschnur 
{vevQoi')  am  Schaft  befestigt.  Auf  die  Feder  deutet  das 
Beiwort  nteQÖsig,  gefiedert  oder  geflügelt.  —  Man  trug 
die  Pfeile  im  Köcher  ( «jp^pcr^?/ ),  der  durch  einen  Deckel 
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(:r(bu(c)  wohl   verschlossen  id^u(prjQe(peg)  war.     roj«  ist  das 
gesamte  Schießgerät. 

11.  Der  Fellschild  iXaLörjiov)  der  Bogenschützen  war 
eine  ungegerbte,  noch  behaarte  Tierhaut  und  diente  zu- 
gleich als  Gewand  und  Schild.  Man  knüpfte  das  Fell  um 
den  Hals  und  ließ  es  über  den  Rücken  herabhängen. 
Sollte  es  zum  Schutze  dienen,  so  zog  man  es  nach  vorn 
und  schlug  es  um  den  linken  Arm,  von  dem  es,  wenn 
er  zum  Schuß  mit  dem  Bogen  sich  hob,  frei  vor  dem 
K()rper  hera])hing.  Aus  dem  Fellschild  entwickelte  sich 
später  der  Troddelnschild,  ein  metallener,  kleiner  Arm- 
Rchihl,  der  die  Haare  des  Fellschildes  als  Troddelzier  be- 
halten hatte.  Die  Aigis,  die  Zeus,  Apoll,  Athene  führen, 
stellte  man  sich  später  auch  als  Troddelschild  vor  (aivig 
^vöavöiööcc). 

12.  Seltenere  Waffenstücke  sind  die  Schleuder 
(öqpevdövr^),  die  Streitaxt  (d^Cvr^,  ntXexvg)  aus  Bronze 
{evxaXxog)  mit  einem  Stiel  aus  Olivenholz  {tXdivov  :TeUx- 
xov),  die  Keule  (xofjvm,,  QÖTiaXov),  die  nur  als  Waffe  der 
Helden  der  Vorzeit  (Orion,  Areithoos;  erwähnt  wird. 


X.  Der  Gang  der  Schlacht. 

1.  Vor  der  Schlacht  brachte  man  den  Göttern  Opfer 
dar    und    tat    ihnen   Gelübde    für   den   Fall   des    Sieges. 
Nachdem   das  Heer   daim   ein  Mahl   eingenommen  hatte, 
fand    auch    wohl    eine   Musterung    der  einzelnen   Heer- 
haufen   durch    den    Oberfeldherrn    statt    und    die  i^ührer 
ermahnten  ihre  Krieger  in  Ansprachen,  des  kriegerischen 
Ehrgefühls     eingedenk     zu    bleiben     (cdXrjXovs    aideiöds 
V,  529 ff.),    gaben    ihnen    auch    Anweisungen    (e:titsX- 
Ifö^ca  IV,  301)  für  das  Gefecht.  —  Den  Kern  der  Krieger 
{^oXs^iatijg)  bildeten  die  Schwerbewaffneten  inQvXsegy 
aöniötai,  xogvörai,  cdi^VitaC),  Reisigen  {in:rfiSg,  iTtxozai, 
iTtTToxüev^oc),  weil  sie  allein  sich  des  Kriegswagens  be- 
dienten,  der  vom  Wagenlenker  (livioxog)  und  dem  Vor- 
kämpfer (TraQaißdrrjg)  besetzt  war.    Die  Schwerbewafineten 
bildeten   das  erste  Glied   (özixis;  :r()a>Ta).     Hinter  ihnen 
standen   im   zweiten  Gliede   (sg  fifööor)   die  schwächeren 
Leichtbewaffneten  {Ttetoc),  die  den  kleinen  Schild  und 
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einen  leichten  Speer  führten.    Im  dritten  Gliede  (e^6:Tiiffi') 
standen  die  tüchtigeren  Leichtbewaffneten.     Die  Bogen 
schützen  (to^orca)  endlich  suchten  sich  da  einen  Platz, 
wo  das  Terrain  ihnen  Deckung  bot. 

2.  Der  Massenangriff.  Die  Schwerbewaffneten 
rückten  auf  ihren  Wagen  vor  oder  sie  verließen  sie  und 
bildeten  eine  Phalanx  {(paXayyr^dov  7iQoxte6d^ai\  die  auf 
dem  Gefechtsfelde  {yefpvgaL  nolk^oio)  vorrückte.  Sie 
legten  die  Speere  aus  {eyx^i'  ogayföd^ai)  und  suchten  durch 
ihre  Wucht  die  Schwerbewaffneten  der  (iegner  über  den 
Haufen  zu  rennen.  Gelang  das,  so  rückten  die  Leicht- 
bewaffneten in  Kolonneu  [TCVQyotj  TivQyifdov  öcptcc^ 
avTovg  aQTvvavTBg^  7CVQyi]dbv  dgr^göreg  =  in  festge- 
schlossener Kolonne)  vor  und  richteten  ein  Blutbad  unter 
den  fliehenden  Feinden  an.  Häufiger  aber  kam  es  zu 
einem 

3.  Vorkämpfergefecht  unter  den  einzelnen  Schwer- 
bewaffneten. Die  tüchtigsten  unter  ihnen  suchten  als 
Vorkämpfer  {tcqouoi^  TtQÖuaxoi,  n:QCoTot)  mit  einem  der 
tüchtigsten  Gegner  anzubinden.  In  diesem  Falle  mußte 
der  Wagenlenker  dicht  hinter  seinem  TtaQaißdtrjg  halten, 
um  ihn,  wenn  er  verwundet  wurde  oder  sonst  in  Be- 
drängnis kam,  aufzunehmen  und  aus  der  Schlachtreihe 
fortzuführen.  Das  Gefecht  begann  mit  dem  Zweikampf 
zweier  Gegner.  Geriet  einer  der  beiden  in  Not,  so  kam 
ihm  Hilfe  aus  den  Reihen  seiner  Genossen.  Dasselbe  ge- 
schah von  der  Gegenseite.  Das  Gefecht  hatte  also 
Ähnlichkeit  mit  dem  Barlauf.  So  ging  es  fort,  bis  die 
Partei,  die  den  größeren  Verlust  an  ihren  tüchtigsten 
Männern  erlitten  hatte,  weichen  mußte. 

4.  Der  Verlaufeines  Zweikampfes.  Er  begann  mit  dem 
Standgefecht  (vO^Cvrj  örccdtrjj  OtuöC)]^  aytoötadCi]).  Beide 
Kämpfer  nahmen  eine  feste  Stellung  ein,  indem  sie  das  linke 
Knie  hinter  dem  Turnischilde  beugten,  den  rechten  Fuß 
nach  hinten  in  die  Erde  stemmten.  Zuerst  manövrierte 
man,  indem  man  sich  dem  Gegner  vorsichtig  Schritt  um 
Schritt  näherte  {7CQoiioÖit,Hv)j  um  ihm  eine  Blöße  ab- 
zulauern {kdd^Qi]  oniTievsiv).  Dann  folgte  der  offene 
{diL(paÖ6v  VII,  243)  Versuch,  den  Gegner  zu  töten  oder 
doch  zu  verwunden.  Das  geschah  zuerst  durch  den 
Lanzenwurf,  wobei  man  des  Gegners  Schild  zu  durch- 
bohren trachtete.     War  dieser  Kampf  unentschieden  ge- 
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blieben,  so  folgte  der  Lauzenstoß.  War  auch  der  er- 
folglos, so  wurde  versucht,  den  Gegner  durch  einen  auf 
seinen  Schild  geschleuderten  Stein  zu  werfen,  ihn  unter 
den  schweren  Schild  zu  bringen  und  damit  wehrlos  zu 
machen.  Endlich  folgte  der  Schwerterkampf,  bei  dem 
man  über  den  oberen  Schildrand  weg  mit  gewaltigem 
Hiebe  des  Gegners  Helm  zu  zerschmettern  bedacht  war. 


XI.  Zur  Psychologie. 

Wir  sind  gewöhnt,  die  Seelenvermögen  nach  Denken, 
Fühlen,  Wollen  einzuteilen  und  zu  beschreiben.  Die 
Schwierigkeit  für  den  Homerübersetzer  liegt  darin,  daß 
Homer  eine  ganz  andere  Einteilung  hat.  Für  ihn  gibt 
es  nur  zwei  Klassen  geistiger  Tätigkeiten:  a)  solche,  die 
eine  leidenschaftliche  Erregung,  b)  solche,  die  ein 
ruhiges,  besonnenes  Denken  zum  Ausdruck  bringen. 
Beide  Klassen  aber  greifen  ein  in  die  drei  Gebiete  des 
Denkens,  Fühlens  und  Wollens. 

1.  Ausdrücke  für  die  leidenschaftliche  Erregung 
sind:  1.  ^i^^iog  (d-vsLVy  aufwallen)  bezeichnet  die  in  uns 
wallende  Lebenskraft,  den  Charakter,  die  Gesinnung.  Der 
leidenschaftliche  Charakter  übt  einen  Zwang  auf  uns  aus 
(ejroTQvvei^  avcjyei^  id^tXeiy  xsXsvei)^  so  daß  man  ihn 
bändigen  muß  (igritveiv).  a.  Nach  der  Seite  des  Denkens 
bezeichnet  (fv^ög  das  aufmerksame  Nachdenken,  das  leb- 
hafte Selbstbewußtsein,  rätselhaft  aufsteigende  Gedanken, 
Ahnungen,  Mißtrauen  und  Zweifel  ((pgci^eö^ca,  ^ydea^aiy 
ßäkktöbca  iv  ^vfiip).  b.  Vorgänge  im  Fühlen:  Das  behag- 
liche Gelüst  an  allerlei  Genüssen  wohnt  im  d^vuoc;.  Ihm 
frönt,  wer  sich  einer  Lust  hingibt  (el'xeiv  ^i\uaj).  Er 
ist  der  Sitz  der  Freude,  der  Trauer,  des  Sarkasmus,  des 
Mitleids,  der  Scham,  c.  Vorgänge  im  Wollen.  Der  ^ly^ög 
will  (ßovXetai^  fWAft),  begehrt  (eskÖfrai).  Zorn,  Groll, 
trotziger  Mut,  kecke  Wagelust  haben  ihre  Stätte  in  ihm. 
—  2.  ^fvog  (^t'^ova^  trachten,  streben)  ist  der  innere 
Drang,  der  sich  in  Kraftäußerungen  Luft  macht:  Diese 
Kraft  äußert  sich  besonders  in  den  Armen  (^evog  xal 
XBiQsg)  und  Knien  (^levog  xal  yvta).  Das  Wort  kann 
oft    geradezu   durch  „Mut''   übersetzt  werden   {^dvog  xal 
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^v^ög  =  leidenschaftlicher  Mut.  —  3.  f]TOQ  (äj)i'fa, 
wehen,  hauchen)  bezeichnet  den  Lebenshauch,  den  Odem 
und  damit  das  pulsierende  Leben  überhaupt.  Das  7,toQ 
denkt  (^eQ^jjQi'isL),  will  (av6yei)^  ist  Sitz  der  Gefühle 
z.  B.  der  Freude  (jaiQei).  —  4.  xfjQ,  xgaöirj  (xpad  , 
schwingen,  zucken)  bezeichnet  das  Herz  als  das  Organ, 
von  dem  der  Blutlauf  ausgeht.  Das  Herz  ist  Sitz  des 
Denkens  (ÜQ^aive)  und  prophetischen  Ahnens,  es  fühlt 
Freude  und  Trauer  und  heftige  Willenserregungen  wohnen 
in  ihm  z.  B.  Entschlossenheit  und  bis  zum  Wahnsinn 
gestachelte  Kampfwut. 

2.  Ausdrücke  für  die  besonnene  Überlegung  sind: 
1.  (pQtvsg  \(pQd6(S(o.  einschließen)  sind  zunächst  das 
Zwerchfell,  das  Herz  und  Lunge  umgibt.  Übertragen 
bedeutet  das  Wort  das  gesamte  Geistesleben,  denn  #i»/iog, 
V^rop,  xQadCi]^  haben  ihren  Sitz  ivl  (fQeöC.  Im  Gegensatz 
zu  ihnen  bezeichnen  die  (pgh'ig  das  Ruhige,  Feste,  Greif- 
bare. Daher  wird  das  Wort  zum  Ausdruck  für  das 
ruhige  Denken,  das  sich  nicht  durch  Leidenschaft  be- 
stimmen läßt.  Auch  hier  wollen  wir  alle  drei  Beziehungen 
betrachten:  a.  Vorgänge  des  Denkens.  Göttliche  Ein- 
gebungen werden  den  q)Qtv£g  zugeführt,  auch  die  Mären 
pflanzt  der  Gott  den  q)Qsvsg  des  Sängers  ein.  Pläne, 
Gedanken  entstehen  in  den  cpQivtg  (og^aCveiv^  (fga^tö^ai^ 
lirfibQ^ai^  eiöivai,  ßovkevtLv  (pgsöc).  Ebenso  wohnt  in 
ihnen  die  Phantasie,  das  Gedächtnis  und  das  Wort  entcjuillt 
ihnen,  wie  sie  auch  die  ins  Ohr  dringende  Rede  aufnehmen. 
Der  Rasende  krankt  an  den  (pgeveg.  b.  Sitz  des  Gefühls 
sind  die  (fQb'vsg^  wenn  das  Gefühl  durch  denkende  Be- 
trachtung erregt  wird.  Mau  freut  sich  (fg^ör,  wenn  man 
an  den  erhofiten  Siegesruhm  denkt.  Der  Trauernde  quält 
seine  (fgiveg^  indem  er  an  ein  ihm  entrissenes  Gut  denkt, 
c.  Das  Wollen  ist  Sache  der  (pgtveg  insofern,  als  dem 
Wollen  ein  Denken  vorangeht,  der  Mensch  sich  einen  be- 
stimmten Zweck  setzt.  Daher  gibt  Homer  das  in  den 
(pgevsg  weilende  Wollen  trefflich  durch  den  Ausdruck 
des  Zielens  (ritvoxföd^ai  cpgsöL)  wieder.  Der  oft  vor- 
kommende Ausdruck  xatä  (fgtva  xal  xatä  ^v^iov  ent- 
spricht unserm:  Das  sagen  uns  Verstand  und  Empfindung 
(Herz).  —  2.  voog  (yvo-,  kennen,  erkennen)  ist  der  Sitz 
des  Erkenntnisvermögen.s,  aber  nicht  minder  auch  des 
Gefühls   und   des   Wollens,    soweit   diese   auf   klarer   Er- 
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kenntnis    heruheii       a     Dpnlrot,  '        l       •  i 

Denke.de,  die  y^r..::n:'^)^J^i:>^^\^^ 
heit,  ferner  das  Gedachte,  Gedanken,  Plan    Absirht     wl. 
klar  denkt   hat  seinen  Verstand  be.sa'nai  (tS..^ 
b     Gefühle,    die    durch    Nachdenken    erLu<rt    werden 
wohnen    .m    vöog:    Freude,    Groll.    Furcht,  Xtelfurcht 
(voog  <^,o,;d^S,     c.  Der  Wille  wird   durch   Tu   icTn 
Tätigkeit  gesetzt  und  ist  dann  stets  ein  Streben    um  emen 
vorgestellt«!   Zweck   .u   erreichen.     Daher  bed'eute  """ 
oft  Plan,  Vorhaben.     Wer  unbeugsamen   Willen  hat    hat 

zeichnet  bei  Homer  niemals  seelische,  geistige  VorgSn-e 
bie  ,8t  vielmehr  ein  feines,  materielles,  aber  schS: 
haltes  Wesen,  ohne  das  der  grobmaterielle  Lefb  nicht 
existieren   kann.     Erlischt  das   Leben,    so   entweicht  dt 

Scf'./"''KM'V^1""'*  '"^''  '"'"  ^^"«de.  wird  zu  einem 
Schattenbild  {Mov,  a^^d),  einem  kraftlosen  Wesen 
{^iievY^v^agrivov),  das  ohne  klares  Bewußtsein  i&WQuÖr,.^ 
entseelt  («.,,,„,;  weiterlebt.  Diesem  Schatten  fehft  auch 
die  Sprache  nur  em  Schwirren  (rgi^uv)  bringt  es  hervor 
Da  weder  Mensch  noch  Tier  ohne  die  ^t,„;  leiten  können,' 
so  ist  sie  als  die  natürliche  Grundlage  des  stets  in 
heftiger  Bewegung  sich  vollziehenden  leiblichen  Lebens 
autzufas.sen.  Daher  ist  sie  niemals  bei  Homer  der  Sitz 
des  Denkens,  Fiihlens  oder  WoUens.   sondern  esTst  von 

kommt™^''   ^''*    '^'*""   ^'^  ^^'^^'    '^^""   "'   '"•"   ^*«''''^° 
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Schulwörterbücher 

aus  dem  Verlage  von 

B.  G.  Teyf3ner  in  Leipzig  und  Berlin. 


Benseier  Kaegl:    Griechisches    Schulwörterbuch 
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fl  (i:  u.  mi  S.]  Lex. -8.  Dauerhaft  in  Halbfranz  geb.  JC  8. 
Das  griechische  Wörterbuch  von  Benseler-Kaegl  darf  In  der  zwölften  Auf- 
lage erneut  den  Anspruch  erheben,  das  reichhaltigste,  den  Bedürfnissen 
der  Schulen  am  besten  entsprechende  Wörterbuch  zu  sein.  •  Der  Schrlft- 
stellerkrels  Ist  viel  größer  als  der  anderer  Schulwörterbücher;  in»- 
besondere  sind  in  der  neuesten  Auilage  dad  Wilamowitzsche  griechische 
Lesebuch  vollst ilndig  und  die  griechischen  Lyriker  in  AiiBwahl  bd- 
rückflichtigt  •  Kbenso  zeichnet  sich  das  Buch  durch  übersichtliche 
Anordnung  und  praktischa  Gliederung  in  typographischer  Beziehung, 
durch  die  Benutzung  der  neuesten  Ausgaben  und  Erklärungen,  durch 
«ystematische  Bearbeitung  der  Eigennamen  uiid  durch  eelh-tainiige  Durch- 
arbeitung des  Formenmaterials  und  der  Orthographie  aus.  •  to  der  Ety- 
mologie gibt  Boiiseler  nur  wissenschaftlich  Begründetes,  zugleich  für  den 
Schuler  Verständliches  und  Nützliches  und  enth.nit  sich  alle«  Unhalt- 
baren und  alles  ülmrflüHsigen  gelehrten  Deiweikee.  wie  m  aiidere 
Wörterbücher  bieten. 


Heinichen-Wagener:  Lateinisches  Schulwörterbuch 

7.  Aufl.     [XXVI  u.  'ja7  S.]    Lcx,-S.     Dauerhafl   m  Halbfranz  geb^  .«  IM). 

Die  „Süddeutechen   Schulblätter»  1898,  1    urteilön:  „Wir   werden  die 

Frage  „Welches  lateinische  Schulwörterbuch  sollen  wir  unsern  Schülern 

empfehlen?"    dahin    beantworten;     „Empfehlung     verdient     nur    ein 

Schulwörterboch ,  welche«   mit   allem    überflüssigan    Bailast   gründlich 

aufräumt,   somit  sich   auf  das  Kotige  beschränkt  und  dien   in   einer 

Anordnung    und    einer    Darstellung    bietet,   welche    dem    Schüler   die 

gesuchte    Hilfe    auch    wirklich    an    die    Hand    gibt    und    ihn    geistig 

fördert/'.  .  .  .     Seitdem    die    von    Wagener    besorgte    Neubearbeitung 

des  Heinfchenschen  Lexikons  erschienen  ist,  trage  ich  kein  Bedenkeru 

dieses   Buch   zu   empfehlen.  .  .  .    Die  Veriagsbuchhandlnng   hat   das 

Buch  auch  äußerlich  vortrefflich  ausgestattet,  so  daß  es  eine  Zierde  der 

angebenden    Bibliothek   jedeft   Sekundaners  bilden  kann." 

BenÄcleri  Oeutsch-griechisches  Wörterbuch    .    .    geb    j{.  10.60 

^^»»»c^fewg  Deutsch-lateinisches  Wörterbuch  .    .    geb.  ji     6.50 

Sonder-Wörterbücher  zu 


CäSSr       '^•'>"  W.  Efeeiirig.    5.  Auf  läge.  Ton 

*     J.  Lange.     «Jchimden  ,H.  l.m. 
HP'nü^      ^'  '^   M-  Haacke.     U.  Aiiila^/e, 
i1U|JUO.     GebundeD    .41  l  SO       Mit    dem 
leiU'desNeposiEOR  p«h  M  l  2(};gt>b.  M  1^0 
HOmfir     ^'-'^  S.  Äatenrieth.    10.  Aaflaj^e, 
»vijivi  .   TonA.Kaegi.    Gt^hunden  .4f,  .H  ßO, 
UVidlS    *et«morpfto8eB,     Von  j.  Siebeiis. 
*«Mö     6.  AufUi^e,    von    Fr.   Rolle.      G*- 
neftet  Ji  2.70;  gebunden  Ji  $in. 
~  kleiae   Aun^ahe,    bearbeitet    tob 

atangt.    Gebunden  M  ^  f  0. 


Phädrus. 

Mit  dem  Tpxte 

Xenophons  f;,Vh" 

GebcDdPH  JC  2.2{>. 

Xenophons  IZ 

heftet  JC  1.50;  gebuadf 

^iphöfic'     tirooiRiuriR     pastiOöfB.      Von 

aiCUCIl»        k   ScktLUbüGh.     ILA 


Von  A.  Schaabach.    S   Auf- 
lag«.   Oeheftet  JC  —.SO.  — 
Mit  dem  Tpxte  d.  rh&drm  M  —M. 

Aitabaf}».     Von  F.  VoH- 
^  iO.    Aaflage 

Gebcodpn  JC  l.t^K 

lenika.     Von  K.  Tfele- 

RJani».      4.  Auflage.     Ge- 
heftet JC  1.50;  gebunden  M  im. 


GfbnBdHD  Ji     -  ^0. 


Auflage. 


Verlag  von  B>  0.  Ccttbncr  in  Leipzigs 


^ 


etmatfläitae  aus  beutfdben  (Rotten,  ^ür  jung  nrib  alt 

aiisgetodblt  oon Dn  ®s!ar  Baf)nl|ar8t.  l*^^,T?^*^»u: 

3n    fflnOifrifdjfm  Umfd-!ag    jtbfftrt  it  JC  2  — ,   hl  Ceinnwilb  «fbuttörn  |t  ^  2.iO. 

Il',  :iu»  Bebenflur  nnh  ITal&fi^ranb.     miHfldcutfcbf  ®f&tdbte  anb  <«rsdfa!una.?rt. 
111.  Hu»  f^odblanö  anb  SSnttqtbitq.     ©bnöesncfaf  «ebtdrtf  «n5  «rjablanafn. 

ausaejeu+neter  Kennet  5et  &eutfd?en  Dialeftöicfctung,  ein  'ö^"".5*^'ta"^£«  *"Lk "uSlI 
Volhatmütt,  tm  iPurml  trsiget  pd&agog.  bet  feinen  3nn9en  6«e  ««>*f^J^'»^5«  „.illS 
Stätw'ttuuIidnlfT  ^anefpraAe  «n&  editerter  niärd-entlimmung  nmsufdjafftn  *'«^,  maj*  Pj« 
5en  überaus  gut  gelungenen  l^rrfu*,  id^äferit  anb  Ccbrtm  eine  Jluswaljl  6f4  Bt^  oot|aUa«n, 
was  bu  ttimiidht  B,a!ef{ö,*tyna  tn  Pers  und  profa  barbirtrt.  Per  oorhe^enbe  öönbomf  ajt 
in  12  sSruppen  bit  r^ot^5cutt*fn  rnaieft«,  Pie  Porrrt»«  *araftertftert  aber  an<J  bmit»  öte 
nufteS-'  und  füddeutfdjen,  denen  Heitere  B«5nb*en  gewibmet  werben  foQen.  mit  ^eUrm  Jubel 
bearase  td?  es.  ba%  au*  «nffte  bnxlicht  öüerreidjifdje  »laltftMdjtuns,  um  beten  Jlnerfennang 
in  Leiteren  Kreifen  t*  fe.t  u.eien  3aljten  eifrig  bemillft  bin,  unb  Mo^^^^^J^^^'S«' X 
T^äbnbaxM  m  ihrem  PoLIen  EDert  erfdnnt  wotben  i^.  .  .  .  «)it  taftn  bmworttefflidjen  Sammler 
Sur  iont.Qung  feiner  SAärfarbeit  »in  l^jlid^  ,,®I<Uf  anf !"  S»-"    (21.  Süner  im  €apl,orion-) 


D 


eiitfd]e   I^el5enfagen.      Pein    ^eiilfdien  ^Polfe  unö 

feiner  3ugen5  'ipleberi^rjäblt  von  Hau  iieinx.  Kecf* 

Sn^ettt,  POÜ.Wn5i9  um^eürbeitete  Muflag»,  beforgt  oon  l^^' ^^  ""<' ^.ffif-  J'  .^^J' 
SaUrun  und  Hibelunaen.  2.  Banb:  Dietridj  oon  Sern,  mit  KänflUr.Sttin* 
jeicfcnunaen  (ain^inöllit^o^rapfiten)  oon  Kobett  €  ngel».  3n  Cetnroanb  gebnnbtn  je^A.— 
it.  nllrn  faaen  unfftes  VolHi  in  neuer  5onn,  aber  altem  ®eiÖ  ^^^^fJ^M««»  »«*  JJ« 
2Ibft*t  de,  Dcifaffer;  bej».  öearbtiters  bes  öud?e*,  anb  er  bat  es  oortwff«*  «^.Pf««^'  *;? 
alte  i-agenn^eU  anderer  f?eIben»orjrit  $H   lebenbtget,  anf^uuhd>et  BarfteUunj   jn  bringen  unb 

iutt  HcAt  beton«  et.    dafc    tn   feiner  Deldenfage   das  beutf*e  t^oif   des  ^'»^^^^t^^'^* j«*"  ^«1« 

und  Cieben  am  flart^en  aiisgepr.^t  bat.  daß  in  ihr  f'^  .^«  ®«t  u "  *"  k  ^'^SlJlf t*-«j2 
am  e*teitert  offenbart.  .  .  .  Hu*  dte  f*öne  2Iusila«tun<3  n>trb  baju  beitragen,  bem  5a<^  ^""f* 
3«  gewinnen,  die  fitboarüpbten,  mit  denen  «naels  es  geicbmarft  bat,  uetbtenen  es;  fte  \tnO  tn 
ibrn  eindrucfspoüen  «töte  in  bobtm  ma%t  geeignet,  au!  die  3«9^"b ja  »trTen. 

(5eitfd?r.  f.  lateinl.  i]olj.  5d|ulen.    XIV.  ^atjrg.    ^eft  U/'2.) 

eutfite  ^Ötfer^  iin^  BeDenfagen.     Von  Dr.  Ubolf 

4'  ^vt  -.  1      THreftor  des  «J^rmnartums  anb   ber  Kealfdjöle  ju  Solingen.     Haj^  ben 

tariert  ^  l,^fjp„  a?ueUen  für  bau*  unb  5d?ule  bargefteüt.  ^roeite,  petbefferte 
aiufiage.  mit  jtt'olt  i.nrtainaU;tho*jrapbien  pon  Hobert  €ngels.  3n  Ceinwanb  geb. 
Ji  6."—    ^«4  getrennt  tn  Z'^nkn  jf  JC2.^.     •.«•►•r«*«-««*^  •»«■^**«--<i»'«-'*  »•«•« 

ITtf  der  aaB«ordentIs*  belefene  PerfaCfct  aber  a^e^en,  übftammung  and  «ntiyicflungs* 
fluten  b.'.er  .xnmardiAm  lIlTtlien  ausgejeidjnet  «ntetti^jet  fo  gibt  er  'be«to J«"^  SÜ^ZlZ' 
tlartn  llbtibM  ftber  IPefen,  €ntüebun»j  und  gefd?i*fhd>e  »Grundlagen  der  beut|<^en^elbertfage. 
Die  liustlattung  des  öu*es  iü  des  Jnbaltes  u'ütdig,  pon  ben  Bildern  wirfen  einige  ju  greu 
and  heidig.  (5a*fifd>e  Sdyuljeitang.    ^9<H.    Hr.  21-) 

.  .  .  Canges  Bncb  folltt  nn  l^aushud^  füi  dtc  ^amtiie  werden,  am  mit  ber  SaaennjeU 
unferet'llteotdetn,  ibren  5tttfn  -.nd  21nict?üuunger.  perttaut  5«  "l*''*'"li '*nT  ..^^  S^SJÜ! 
naUie  «nd  .freude  an  der  5üv+e  erroe^en  ond  dar*  die  k beTidtat  üeranfdjaulicijung  Ö«  »Otter» 
and  f^eldenfa^tn  die  Jugend  auf  die  deutfd?e  <S>i\Aid3t€  porberetten." 

0ettfd?r.  f.  latetnl.  bdb.  SSukn.     XIV.  Jahrg.     Bftft  \\/\2,) 

eallerifott  bes  tlaimcben  2lllertiims.  Don  .\r;  Cübfcn 


D 


mit  ^ablr?i*fn  Mb« 


/' \  Siebente,  perbefferte  Auflage,  mr,  prof.  Pr.  Ülar  €r!er. 
'^[^  l'  biSdtsnaen.  In  Bafbfrani  gebunden  M  !>.50.  »»im«"^--^--'^^—'-^'-^—-^—-^- 
«übfers  Kealirpfon  foU  »or  aSem  den  .streifen  des  bumantrtil'*en  linterrtitis  dtenen.  Bess 
brtib  wurde  eine  l^eiAräitfung  des  Jnbalts  auf  die  Seiten  und  Ceile  des  lUtertums  an^e* 
«rebt,  deren  €rffnntnts  fär  anfere  in  «Ymnaften  unterrtdrtete  3«ari'd  tPi*t»g  und  a«««"»^'"  'P' 
auf  den  X^erei*  der  £>orjagst»eiie  tn  Sii^aien  gelefenen  Klctinfer,  auT  uUe  dte  ®f  *««  »«» 
Ö^egeniMnde  des  :yittrtums.  deren  Denländnis  den  lun^en  Ceiet  to  re&t  att|*auhdr  unb  fruct?t»ar 
gemußt  tretdcn  fann.  €s  galt  aü'o  yor  aUen  Pingen.  «''""^et^^-.^J*  Jf*^.  ^''^"^S  f!]^  ^wje^ 
Giften  felbfi  tu  anienlttr,«n  andererfeits  i>on  fki nen  panften  am  txntn  tibrrbltcf  über  gro?««  pottten 
and  eine  €innd>t  in  den  .^ufammenbang  des  antifrn  leben*  und  Denfeni,  j»  yermtttein.  ans 
diefem  «rintdf  mupte  ein^'forafümes  Bemühen  darauf  grriAift  fem  etne  menge  Pcmnjelfrt 
and  eben  batum  ant^altslos  twfdjtrtndender  lloltjen  in  ein  ^lO^^ttts  Äanje  jafammenjotafle«' 
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